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Telegramme.
Verlin, 16. Februar. Der „Börſenzeitung“ zufolge ſind die

Gerüchte, daß der Präſident von Levetzow ſich gegen den Kompromiß-

Antrag in Sachen der Aenderung der Geſchäftsordnung ausge
ſprochen habe und die Präſidentenkriſis ſehr akut ſei,
unzutreffend. Der Präſident ſtimmte bereits früher dem Kom
pron. ißantrage zu.

Verlin, 16. Februar. Heute Abend hat ſich hier die konſtituirende
Verſammlung des Centralverbandes Deutſcher Brauereien gegen
Verrufserklärungen“ ſtattgefunden. Demſelben ſind die Brauereien in
den größten Städten Norddeutſchlands beigetreten. Zum Vorort
wurde Berlin und zum Vorſitzenden Generaldirektor Röſicke-Berlin

gewähſt. zVerlin, 16. Februar. Am dao. Februar tagt in Berlin der

neugegründete deutſche Bimetalliſtenbund. Reden
halten von Kardorff, Arendt, Graf Mirbach, Fabrikbeſitzer Wülfing
und Aſchenborn.

Berlin, 16. Februar. Der italieniſche Exminiſt r Giolitti,
welcher noch immer bei ſeinem Schwiegerſohne in Charlottenburg

weilt, ſoll entſchloſſen ſein, ſofort nach Empfang der an ihn er-
gangenen Vorladung nach Rom zurückzukehren und ſich dem Gericht
zu ſtellen.

Hamburg, 16. Februar. Bei den heutigen Wahlen zur halb
ſchichtigen Erneuerung der Bürgerſchaft ſind die beiden von den So
zialiſten aufgeſtellten Kandidaten in Eilbeck und auf der Veddel den
Kandidaten der Ordnungspartei unterlegen. Die Zuſammenſetzung
der Fraktionen innerhalb der Bürgerſchaft bleibt faſt völlig die bisherige-

Köln a. Rh., 16. Februar. De „Köln. Ztg.“ meldet aus
Sofia:: Zankow ſchlug dem Fürſten Ferdinand vor, das Kabinet zu
entlafſen, die Sobranjfe aufzulöſen, Neuwahlen auszuſchreiben und
inzwiſchen einem Geſchäftsminiſterium aller Parteien die Verwaltung
auzuvertrauen. Alsdann ſolle eine Abordnung des Volkes an den
Czaren erfolgen mit der Bitte um Anerkennung des Fürſten Ferdi
nand, wofür Bulgarien Rußland das Recht zugeſteht, der bulgariſchen
Regierung unter allen Umſtänden die Richtung der Auswärtigen
Poli ik vorzuſchreiben. Zankow glaubt ſeines Sieges ſicher zu ſein.
Stoilow giebt ſich alle Mühe, den Staatswagen im richtigen Geleiſe
zu halten, indeſſen wird er durch die übrigen Miniſter lahmgelegt.

Wien, 16. Februar. In einer Meldung der „Pol. Corr.“ aus
Petersburg wird nochmals hervorgehoben, daß ſich Rußland allzuweit
gehenden Forderungen Japans, beſonders aber der Annection Koreas
oder eines Theils der Mandſchurei, kategoriſch widerſetzen werde.
Es werde höchſtens der Beſitzergreifung der Jnſel Formoſa und einer
hohen Kriegsentſchädigung zuſtimmen, bis zu deren Entrichtung Japan

einige chineſiſche Häfen beſetzt halten könne.
Peſt, 16. Februar. Jm HalfyUgocſaer Komitat ſind 11 Kinder

auf dem Eiſe des Turfluſſes eingebrochen, wovon 6 ertranken.
Lonudon, 16. Februar. Das Haus S. M. Rothſchild wird

am Montag hier die Subſkription auf die amerikaniſche Anleihe
eröffnen.

Belgrad, 16. Februar. Nach einer Meldung aus Salonichi
wurde der Stand des ruſſiſchen Mittelmeergeſchwaders
auf vier Kriegsfahrzeuge reduzirt. Der Beſtand der Flotte im ſtillen
Ozean iſt auf 21 Fahrzeuge erhöht.

Bukareſt, 16. Februar. Die Gerüchte, die Anwendung des
rumäniſchen Tarifes auf verſchiedene ruſſiſche Waare ſei durch diplo
matiſche Reklamationen veranlaßt, treffen nicht zu und werden von
zuſtändiger Stelle als grundlos bezeichnet. Die ruſſiſchrumäniſche
Meiſtbegünſtigungsklauſel beſtehe zu Recht auch ſeit dem ruſſiſch
franzöſiſchen Handelsvertrage.

Waſhington, 16. Februar. Wie Freunde Clevelands ver
ſichern, ſoll der Präſident die Hoffnung aufgegeben haben, den
Kongreß handeln zu ſehen. Der Präſident werde daher dem Kon
greß einen neuen Rath geben. Das Finanzkomitee des Senats hat
günſtig über die vom Repräſenktantenhauſe genehmigte Bill, die
Differentialzölle auf Zucker aufzuheben, berichtet. Aldrich bekämpfte
die Bill und führte aus, Amerika habe nicht Grund, Deutſchland
Konzeſſionen zu machen. z.

New-ork, 16. Februar. Jn Südgeorgien iſt ein noch nicht
dageweſener Schneef all vorgekommen. In Montana ſind 2500
Schafe umgekommen.

San Franzisko, 16. Februar. Nach Meldungen aus Honolulu
wurde die frühere Königin Liliuokalani am 5. d. M. vor ein Kriegs
gericht geſtellt. Dieſelbe erklärte, keine Kenntnis von der revolutionären
Bewegung zu haben, außerdem aber die Kompetenz des Tribunals
nicht anzuerkennen. Das Urtheil iſt noch nicht ausgeſprochen.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer empfängt vorausſichtlich heute das Präſidium

des Bundes der Landwirthe, beſtehend aus den Herren
von Plötz, Dr. Suchsland, Kommerzienrath Roeſicke, Lutz-Bayern,
FettelerWeſtfalen, Lucke- Heſſen und DüringMecklenburg.

Abgeordneter Freiherr v. Stumm veröffentlicht in
der „Poſt“ eine Erklärung, in der er ſich in ſchärfſter Weiſe
n diejenigen wendet, die ſeine Angriffe im Reichstag auf
ie ſozialpolitiſchen Profeſſoren und Paſtoren nicht ruhig hin

haben. Er verſichert, daß er die Umſturzbe
trebungen unentwegt bekämpfen werde, mögen ſie von Anar-
chiſten, waſchechten Sozialdemokraten, von verblendeten evangel.
Geiſtlichen oder von dunkelhaften Profeſſoren betrieben werden.
Seine Erklärung ſchließt mit folgenden Worten:

„Der Größenwahn der grauen Theorie hat in dieſen Tagen
wahrhafte Orgien gefeiert und auch dem Blödeſten die Augen über
dieſes Treiben öffnen müſſen. Möchte man an maßgebender
Stelle endlich erkennen, daß es vergeblich iſt, mit Strafparagraphen
gegen den Umſturz vorzugehen, ſo lange man den Pſeudowiſſen

Halle a. S., Sonnabend 16. Februar 1895.

ſchaftlichen und Pſeudo chriſtlichen Sozialismus ruhig ge
währen läßt.“

Gegenüber der Meldung des „Vorwärts“, nach
welcher bei der ſchriftlichen Abgangsprüfung der Cadetten
in Lichterfelde Durchſtechereien ſtattgefunden haben,
weshalb die Prüflinge zu einem nochmaligen Examen ge
wungen ſeien, ſtellt die Norddeutſche Allgemeine
eitung feſt, daß, da bei 16 Prüflingen ein übereinſtimmen

der Fehler ſich herausgeſtellt habe, die Prüfungskommiſſion die
Wiederholung der ſchriftlichen Prüfung ſämmtlicher Examinan
den unter Verſchärfung der Aufſicht angeordnet habe. Nur
bei wenigen ſei die Zurückberufung nothwendig geweſen.
en haltlos ſeien die Verſionen vom Eindringen
ſozialdemokratiſcher Tageslitteratur in die
Cadettenanſtalt zu Lichterfelde.

Der Reichétagsabgeordnete Liebermann v. Sonnen-
berg theilt mit, daß die Gerüchte von einem beabſichtigten
oder bevorſtehenden Duell zwiſchen ihm und dem Abge-
ordneten Dr. Böckel gänzlich unbegründet ſind. „Da
mir“, ſchreibt Herr Liebermann von Sonnenberg, „ſeit Jahren
aus Herrn Vöckel's eignem Munde die Thatſache bekannt iſt,
daß er grundſätzlich das Duell verwirft, ſo konnte ich ja nicht,
ohne mich einer Geſchmackloſigkeit ſchuldig zu machen, dem Ge
nannten eine Forderung zuſchicken.“

Preußiſcher Landtag.
Da die Männer des neueſten Kurſes eine Erklärung über

ihre Polenpolitik noch ſchuldeten, ſo dürfte man dem Abgeord.
von Jagdzewski dafür dankbar ſein, daß er die Berathung des
Abgeordnetenhauſes über den Titel „Gehalt des
Miniſters des Jnnern“ mit einer abfälligen Beurtheilung der
Varzinfahrten der Deutſchen aus Weſtpreußen und Poſen und
einer Verdächtigung des Vereins zur Förderung des Deutſch
thums im Oſten einleitete. Der Herr Abgeordnete entledigte ſich
ſeiner Aufgabe mit der an ſeinen Landsleuten gewohnten Dialektik,
die dem von den Polen in und außerhalb von Organiſationen
bedrohten Deutſchthum die Rolle des reißendes Wolfes zuweiſt,
der das friedfertige Polenlamm zu zerreißen droht. Die zahl
reichen polniſchen Nationalvereine befand der Redner harmlos,
die Bewirkung eines Zuſammenſchluſſes der Deutſchen hatte er
den Muth, „empörend'“ zu finden. Die Abgg. von Tiedemann
Bomſt und v. UnruhBromberg unterließen nicht, dieſe Dar
ſtellung auf Grund ihrer Kenntniß polniſcher Friedfertigkeit

S rücken, nachdem der Miniſter Jmnern v. Köller
tandpunkt der Regierung

Die Erklärung des Miniſters gipfelte in dem wieder
holten Ausdruck des Bedauerns darüber, daß ein Land
rath auf dem Kreistag zu Schrimm die bekannte polniſche
Provokation deutſcher Kreistagsmitglieder, die Mitglieder des
neuen Vereins ſind, nicht hintangehalten hat. Jn jenem pol-
niſchen Auftreten und in einem zweiten vom Miniſter berührten
Vorgang läge allerdings eine Kriegsanſage, aber eine von pol
niſcher Seite an die Deutſchen ergangene. In höflichen Wend
ungen aber verſtändlich deutete es der Miniſter als Anmaßung,
wenn die Polen, die durch die in Weſtfalen be
werkſtelligte Gründung eines Verbandes alle Polen
in Deutſchland mobil gemacht hätten, den Zu-
tritt zu dem deutſchen Verein zur Förderung des Deutſchthums
g. einem Akt der Befangenheit und Unfriedfertigkeit ſtempelten.

er Verein mache ſich die Förderung des Deutſchthums zur
Aufgabe und an dieſer mitzuwirken ſei Pflicht eines jeden
Deutſchen, der im Oſten wohne. Der Miniſter ſchloß ſeine
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Erklärungen mit einem
Appell an die Polen, ſich mit den Deutſchen zu gemein-
ſamer friedlicher Arbeit zu vereinigen. Mit welchem
Erfolge dies geſchehen zeigte der polniſche Abgeordnete
Motty durch die Wiederholung der (vom Miniſter ſchon
zurückgewieſenen) Denunciation, das Beſtehen des Vereins zur
Förderung das Deutſchthums in den Oſtmarken ſei mit dem
Vereinsgeſetz unvereinbar. Jndeſſen könnte es ſich ja auch für
den preußiſchen Miniſter nicht darum handeln, die Polen zu
befriedigen, ſondern nach dem, was in der Polenpolitik der
letzten Jahre geſchehen, die Deutſchen zu beruhigen. Nach den
Ausführungen des Aba. v. Unruh-Bromberg (freikonſ.) wäre
die Lage der Deutſchen bereits eine derartige geworden, daß
man eine Beſſerung nur von der Auftheilung der ProvinzPoſen erwarten dürfte.

Abgeordnetenhaus.
21. Sitzung am 15. Februar, 11 Uhr.

Die zweite Etatberathung wird mit dem Etat des Miniſteriums
des Jnnern fortgeſetzt. Bei dem Miniſtergehalt erörtert
der Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) die Beſtrebungen des Vereins
zur Förderung des Deutſchthums in den Oſtprovinzen und deſſen
gar zum Fürſten Bismarck. Dieſer Verein ſei ein
Kampfverein zur Unterdrückung des Polenthums. Dagegen habe der
MarcinkowskiVerein keinerlei agreſſive Tendenz gegen das Deutſch
thum, wie man von ihm behaupte.

Miniſter des Innern v. Köller: Der Abg. Motty hat ſchon
neulich dieſelbe Frage wie der Abg. Jazdzewski geſtellt. Jch war
leider durch Geſchäfte verhindert, in der damaligen Sitzung anweſend
zu ſein. Herr Motty behaustete, daß der „Verein zur Förderung
des Deutſchthums in den Oſtmarken“ in Widerſpruch mit dem g 8
des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 ſtehe. Der S 8 ſpricht aber
nur von politiſchen Vereinen, während hier S 2 des Vereinsgeſetzes
in Frage kommt, da es ſich um einen Verein handelt, welcher die
Förderung öffentlicher Angelegenheiten bezweckt. Wenn die Herren
behaupten, daß der Verein ganz Deutſchland aufrufe
zum Kampfe gegen das Polenthum und die Polen gewiſſer-
maßen bonykottiren wolle, ſo gehen ſie über die Grenze einer
richtigen Kritik hinaus und ſchildern die Sache entſchieden zu ſchwarz.
Die Frage des Abgeordneten Motty: Liegt es im Intereſſe der All
gemeinheit, daß in Zeiten äußeren Friedens Zwieſpalt in ein Land

eworfen wird? beantworte ich mit einem einfachen „Nein“. Der
erein hat aber auch in ſeinen ſämmtlichen Publikationen ausdrücklich

hervorgehoben, daß er nicht ein Verein zur Bekämpfung oder Nieder
werfung der Polen ſei, ſondern ein Verein zur Stärkung des Deutſch

gekennzeichnet hatte.

Berliner Bureau
Berlin C, Brüderſtraße R.

thums in den Oſtmarken. Die weitere Froge: Liegt es im Intereſſe
des Anſehens der Staaisgewalt, daß königliche Beamte den Polen
den Vernichtungseuieg erklären bean worte ich ebenfalls mit einem
runden „Nein“. Dafür liegt gar kein Beweis vor. Allerdings
liegt es nicht im Intereſſe der chriſtlichen Moral, daß die Diener
der Kirche den Haß gegen ihre Mitmenſchen predigen. Ich habe
nicht gefunden, daß ein Diener der Kirche den Haß gegen die Polen
gepredigt hat. Rur zwei evangeliſche Paſtoren haben den Aufruf
zur Bildung des Vereins unterſchrieben. Durch das Vorgehen jenes
Vereins zur Förderung des Deutſchthums iſt es bisher noch keinem
Polen unmöglich gemacht, ſeine Pflichten gegen den Staat zu er
füllen. Alſo der Abg. Motty hat wohl etwas über das Ziel hinaus-
S ehen Dieſe Frage mutz nüchtern und ruhig verhandelt werden.

em Marrinfowsfiſchen Verein, der humanitäre Zwecke ver
folgt und Studirende und Gymnaſiaſten aus ſeinen Mitteln
unterſtützt, iſt 1871 die Portofreiheit gewährt worden. Was würden
die Polen ſagen, wenn beute die Staatsregierung dem Verein
zur Förderung des Deutſch'hums Portofreiheit gegeben hätte? Es
exiſtiren noch andere polniſche Vereine der Art, und es ſind neuer
dings welche mit ähnlichen Tendenzen gegründet worden. Jch
erinnere nur an den Joſaphatverein. Vor Kurzem aber ſind die
Polen etwas weiter gegan en in ihren Gründungen von Vereinen.
Sie haben den „Verband aller Polen Deutſchlands“ auch nach Weſt
falen hineingelegt, während der Verein zur Förderung des Deutſch
thums nur in den Oſtmarfen wirft. Herren aus Poſen ſind dahin
gereiſt, um dem Verein zum Leben und weiteren Gedeihen zu ver
helfen und dieſen Verſuchen iſt ſeitens der Staatsregierung nicht ent
gegengetreten worden. Sie können alſo auch nicht verlangen, daß der
Verein zur Förderung des Deutſchthums mit anderem Maße ge
meſſen werde als Sie, nämlich nach dem Maße, daß
vor dem Geſetze alle Preußen gleich ſind. Die Auffaſſung der
Gründer des Vereins, daß es ſich auf ihrer Seite mehr um die Ab
wehr der Polen handelt, ſcheint mir doch wohl eher begründet zu
ſein als die des Abg. Motty, daß der Verein die Vernichtung der
Polen auf ſeine Fahne geſchrieben habe. Auf die Erzeugniſſe der
Preſſe lege ich außerordentlich wenig Werth; ich weiß, wie ſie zu
Stande ktommen, daß ſie in tendenziöſer Weiſe von einer Partei
ebenſo gut wie von der anderen geſchrieben werden. Die Artikel,
die ich in der Zeitung leſe, machen anf mich und haben auf
mich mein Leben lang noch keinen Eindruck gemacht, aber wir
haben doch ein aufmerkſames Auge auf die Preßerzeugniſſe
zu richten, weil die Leute im Lande draußen doch nicht ucn
ihnen ſo denken wie ich. Jn der Zeitung „Goniec“ war neulich
zu leſen: „Lieber Kennemann, ſei ſo gut und laß ab vom Streite,
ſonſt werdet Jhr mit Euren Kollegen in den eigenen Häuſern auf-
ehänat.“ Man kann nicht ſagen, daß das ſchön ſei. (Heiterteit.)
ind weiter „Wir werden die Namen der Polenfreſſer veröffentlichen

und fordern alle unſere Genoſſen auf, die Namen der H.-K.-T. Kom
paznie bekannt zu geben.“ In dem Kreiſe Koſten hat gelegentlich
eines Kreistages der Abg. Baron Chlapowski eine Erklärung ver
leſen, deren ſung eigentlich nicht hätte geduldet werden dürfen,
da politiſche Angelegenheiten nicht auf den Kreistag gehören. In dieſer Er
klärung hieß es, daß zwiſchen beiden Nationalitäten bisher das beſte Ein-
vernehmen geherrſcht habe, ein Mißton ſei aber dadurch hineingekommen,
daß einige deutſche Mitglieder dem Verein zur Förderung des Deutſch
thums beigetreten ſeien, dennoch werde er mit ſeinen Landsleuten
Alles thun, um das gute Einvernehmen aufrecht zu erhalten. Dieſe
verſöhnlich gehaltene Erklärurg hat zu einer Ausſprache geführt, in
welcher auch die deutſchen Vertreter erklärt haben, daß ſie bereit ſeien,
mit den Polen in Provinzialangelegenheiten gedeihlich zu wirken
Ganz anders liegt die Sache im Kreiſe Schrimm. Der dortige Vor
fall hat veranlaßt, daß in der Preſſe ſo ſehr gehetzt und geſtritten
wird. Dort verweigerte ein polniſcher Kreistagsabgrordneter
einem deutſchen Abgeordneten die Hand zum Gruß mit den
Worten Einem Herrn, welcher zum Verein zur Förderung des
Deutſchthums in den Oſtmarken gehört, gebe ich meine Hand nicht.
Dann hat der Landrath des Kreiſes leider dem Abg. von Zoltowski
auf vieles Bitten und auf Zureden einiger deutſcher Kreistags
obgeordneten die Verleſung eines Schriftſtückes in der Sitzung ge
ſtattet, ohne von dem Jnhalt vorher Kenntniß zu nehmen.
nehme an, wenn er den Juhalt vorher gekannt hätte, hätte er die
Verleſung nicht geduldet und nicht dulden dürfen. Erſt nach Ver
leſung einiger Sätze unterbrach der Landrath die Verleſung. Nach
dieſem Schriftſtück denken doch nicht alle Polen ſo friedlich, wie
Herr von Jazdzewskt meint. Das Schriftftück enthält den Satz:
„Wir proteſtiren auf das Entſchiedenſte dagegen, daß Mitgliedern
des Vereins Sitz und Stimme im Kreisausſchuß eingeräumt bleibt,
und geben hiermit den betreffenden Herren unſer ausdrücklichſtes
und nachdrücklichſtes Mißtrauensvotum, weil wir mit einiger Logik
annehmen dürfen, daß Mitglieder des Vereins, der die Förderung
eines Theils der Einwohnerſchaft gegenüber dem andern auf ſein
Panier geſchrieben hat, nicht mehr fähig ſind, ihr Amt im Kreis-
ausſchuß unparteiiſch zu verwalten.“ (Hört! Hört! rechts.) Das
iſt eine offene Kriegsanſage gegen ſämmtliche Mitglieder des Kreis
tags, welche in den Augen des Herrn Zoltowski das Unglück haben,
Mitglieder eines ſolchen Vereins zu ſein. Welcher Deutſche kann die
Ziele des Vereins nicht billigen? Das Deutſchthum in den Oſt
marken fördern muß jeder Deutſche, der in den Oſtmarken wohnt,
das fordert ſein Nationalſtolz. (Große Unruhe bei den Polen und
im Zentrum. Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Wenn mir Jemand
deswegen, weil ich mein Deutſchthum fördere, den Krieg anſagt
und mir ſagt: „Du biſt nicht mehr fähig, Mitglied des Kreisausſchuſſes
zu ſein“, ſo iſt das ein offenſives Vorgehen, dem gegenüber die ernſteſte
a x entſchieden geboten iſt. (Lebhafter Beifall rechts.)
Es thut mir leid, d ich das hier öffentlich ausſprechen muß, aber
es iſt gut, wenn die Sache vom Regierungstiſche in der Weiſe klar
geſtellt wird. Herr von Jazdzewski will für den Frieden und die
Einigkeit der Polen und Deutſchen in den Oſtprovinzen wirken.
Das iſt auch voll und ganz der Standpunkt der Regierung. Die
beiden Nationen ſollten lieber in heutiger Zeit thun, was ſie vereint,
als was ſie entzweit. (Sehr richtig! rechts.) Jch mache keiner
Partei den Vorwurf, angegriſſen zu haben, aber die Affaire
in Schrimm war ein ungerechtfertigter Angriff der Polen
gegen das Deutſchthum. Und wenn Jhnen geſagt wird,
daß der eine Verein ſowohl wie der andere nach dem be
ſtehenden Recht behandelt wird, ſo wird auch das dazu
dienen, daß in jene Provinzen ſtatt Zank und Unfriede Friede und
Eintracht kommt. Vereinigen ſie ſich zu gemeinſamer Arbeit in der
Kreis und Provinzialverwaltung zum Segen der Provinzen, in
denen ſie einmal beide zuſammenwohnen und zuſammenwohnen
müſſen. Beifall rechts.)

Abg. von Tiedemann-Bomſt (fk.): Die Erklärung der Re-
gierung wird in der Provinz Poſen eine große Freude erregen denn
bisher hüllte ſich die Regierung in Schweigen. Der Abgeordnete
Ditt rich bezeichnete das Vordringen des Polenthums als ein Ge
ſpenſt. Aber von 1861 bis 1890 haben im Regierungsbezirk Danzig
allerdings die Polen weniger zugenommen, in den anderen Bezirken,

c

r
en



Marienwerder, Bromberg und namentlich Poſen haben die Polen
Polen mehr zugenommen als die Deutſchen in Poſen iſt ſogar eine

Abnahme der Deutſchen eingetreten. An dem Zuge nach dem Weſten
ben ſich die Polen auch betheiligt, aber die Deütſchen viel mehr in

olge der Schwankungen in der Polenpolitik, welche große Unzu
riedenheit erregt hat. Selbſt in den letzten Jahren nach der Be

endigung der Bismarck'ſchen Aera (Zuruf: Gott ſei Dank Es
giebt alſo Jemand im Hauſe, der die Beſeitigung Bismarcks billigt

hat es an Schwankungen, die beſſer unterblieben wären, nicht
efehlt. Die Polen haben zahlreiche Vereine die Deutſchen
ennen, außer einigen Wahlvereinen, kaum den zehnten Theil

und die deutſchen Vereine ſind meiſt Wohlthätigkeitsvereine. Die
deutſchen Vereine verfolgen nur die offen angegebenen Ziele, alle
polniſchen Vereine treiben in erſter Linie polniſche Propaganda, denn
ſonſt könnten ja die gleichartigen polniſchen und deutſchen Vereine
vereinigt werden. Der Marcinkowskiſche Verein iſt anfänglich auch
von Deutſchen m worden, aber ſeit dem Kulturkampf hat das
längſt aufgehört. Der Verein läßt junge Leute ausbilden und ſiedelt
ſie dann an als Arzt, Rechtsanwalt, Handwerker u. ſ. w., die
dann als Agitatoren wirken. Der Marecinkowskiſche Verein
arbeitet Hand in Hand mit der polniſchen Bank, die erſt
etwas geleiſtet hat, als das Rentengütergeſetz erlaſſen war. Es wird
mir mitgetheilt, daß das Bureau für Rentengutsbildung ſich in den
Räumen dieſer Bank befindet! (Hört! rechts.) Dazu kommt die
Poloniſirung der Deutſchen, namentlich der Katholiken. Die Polen
ſchreien darüber, daß ſie ihre Mutterſprache nicht pflegen können
aber wo ſie die Macht haben, ſorgen ſie nicht dafür, daß die

deutſchen Katholiken einen deutſchen Gottesdienſt haben und wenn
ein ſolcher vorhanden iſt, dann werden ihm allerhand Schwierigkeiten
bereitet. Eine neu gebildete Gemeinde von deutſchen Katholiken,
die einen Pfarrer aus Oberſchieſien erhielt, iſt poloniſirt
der Pfarrer erklär'ſe beim Empfang Jn meinem Hauſe
verſtehe ich kein Deutſch! (Hört rechts.) Vielleicht gewinnt nach
dieſen Mit heilungen Herr Bachem und das Zentrum das ihnen noch
fehlende Verſtändniß für die nationalen Beſtrebungen im Oſten.
Auch die deutſchen Katholiken haben kein Verſtändniß für ſolche na
tionale Fragen ſie haben ſich vielfach dem Vereine angeſchloſſen.
Bei polniſchen Verſammlungen wurden die Kaiſerbüſten aus den
Lokalen entfernt. (Hört! rechts.) Dann kamen die Kosciuskofeiern,
bei denen geſagt wurde Jhr habt keinen König, deshalb tritt der
Erzbiſchof an ſeine Stelle. Mit königlichen Ehren reiſt dieſer, Herr
von Stablewski, mit Eskorte und Vorreitern durch die Provinz.
(Lachen bei den Polen.)
erregen. Redner verweiſt auf die bekannte Rede des Herrn
von Koscielski in Lemberg. Alle dieſe Dinge mußten aufregend
wirken, fie mußten eine deutſche Gegenbewegung hervorrufen. Wer
iſt alſo der Angreifer und wer der Vertheidiger (Zuruf Bismarck
Die Reiſe nach Varzin war an demſelben Tage wie die Rede in
Lemberg alſo konnte Bismarck nicht die Antwort auf dieſe Rede
geben. Den Frieden wollen wir auch. (Zuruf der Polen Das
glauben wir nicht Dazu haben Sie aber gur kein Recht das iſt
'ganz gegen alle parlamentariſche Sitte. (Zuruf: Wirthſchaftlich
ruiniren!) Davon iſt gar keine Rede. Die Anfeindungen der Deut-

ſchen hier ſind nichts gegen die Anfeindungen in der Provinz.
Die Vorgänge in Schrimm und Koſten, die Benennung
der Mitglieder in den Zeitungen können doch nicht zum Frieden
ühren. Keinem Polen iſt wegen ſeiner Zugehörigkeit zu Vereinen

etwas geſchehen. Den Vorſtandsmitgliedern wurde zu Neujahr ein
Orden verliehen mit einem Diplom der Orden trug auf der Vorder-
ſeite einen Eichenkranz, auf der Rückſeite war ein Mann abgebildet,
der auf eine Bank gelegt iſt und geprügelt wird. (Heiterkeit.) Jn
dem Diplom heißt es: Dem Verdienſte ſeine Kronen Heiterkeit.
Redner legt den Orden auf den Tiſch des Hauſes.) Wir ſind für
den Frieden, aber wir ſind auch zum Kampfe bereit wenn er uns
e hensen wird. (Lebhafter Beifall rechts und bei den National-
iberalen.)

Abg. v. Strombeck (Ctr.): Wir verlangen keine Vorrechte für
die Polen, ſondern nur Gerechtigkeit.

Abg. v. Heydebrand (konſ.) führt aus, der deutſche Verein ſei
erſt eine Folge der polniſchen Propaganda geweſen.

Abg. Motty (Pole) meint, von deutſcher Seite werde eine
planmätzige Unterdrückung der Polen bewerfſtelligt.

Abg. Sattler (nat.lib.); Ich habe mich hier zu beklagen, daßin der Krovin Hannover ſich die Landrithe, namentlich die jüngeren,

mehr und mehr zu den Wablen in die Parlamente drängen, wo-
durch die Verwaltung der ihnen anvertrauten Kreiſe nicht unweſent-
lich leidet. Tie meiſt konſervativen Landräthe treten in Hannover
meiſt den Landwirthen, die in der Regel nationalliberal ſind, ent
gegen. Gegen die Zahlen, die den Herren Polen entgegengehalten
worden find, können dieſe Herren nicht ankämpfen, ſie beweiſen
ſchlagend das Vordringen des Polenthums. Jm Intereſſe des
Deutſchthums können wir die heute bekundeten Abſichten der Re-
gierung nur beglückwünſchen, nachdem die Polenpol tik. ſo vielen
Schwankungen unterworfen war. Die Anſprüche der Polen werden
immer größer ähre polniſchen wiſſenſchaftlichen und Wohlthätigkeits
Vereine haben doch auch alle einen nationalen Anſtrich. Sie haben
ſich durch Jhre Agitation einen polniſchen Mittelſtand geſchaffen, wie
er vorher nicht beſtand, und umerſtützen ſich. gegenſeitig aufs auf
richtigſte. Die preutziſche Regierung kann dieſen L eſtrebungen nichtgleichgültiggegenüberſtehen, ſie kann nicht dulden, daß eine fremde

ation, wie ich die Polen trotz Herrn Motty nenne, immer mehr in
Deutſchland verdringt. Weny man jetzt auch die Lemberger Reden
als harmlos darſtellen will, ſo iſt es doch patriotiſche Pflicht, es den
Polen nachzumachen und einen Tamm gegen ihr Bewegung
anfzuwerfen. Bonykottiren will nicht der deutſche Verein, ſondern
die Polen. Wenn die Mitgliederliſte des Vereins geheim
gehalten wird, ſo geſchieht das, weil die Deutſchen es
nicht einmal wagen, mit ihrer Agitation offen hervorzutreten. Wenn
Herr Motty uns Deutſchen vorwirft, daß wir grauſam und ohne
Mitleid die von uns unterworfenen Völker beherrſchen, ſo hätte ſich
kein anderes Parlament einen ſolchen Vorwurf gefallen laſſen. (Sehr
wahr! rechts und bei den Nationalliberalen.) Zrigen fich nicht in
der polniſchen Geſchichte genug Zeichen der Undulbſamkeit und Grau-
ſamkeit wie das Thorner Blutbad! Was iſt es denn anders wie
Mitleid mit den politiſch unglücklichen Polen, wenn wir uns ſolche
Aeußerungen gefallen laſſen. (Sehr wahr! rechts.) Die Angriffe
der Polen auf den deutſchen Verein beweiſen gerade deſſen Noth-
wendigkeit, gerade jetzt wird ganz Deutſchland zu dem Verein und
deſſen Sache ſtehen. Beifall rechis und bei den Nationalliberalen.)

Miniſter des Jnnern v. Köller glaubt noh einmal auf dieAeußerungen des Ab Motty zuruckk mmen zu müſſen, um an der
Hand des S 11 des Vereinsgeſetzes von 1850 nachzuweiſen, daß der
V rein zur Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken kein
politiſcher iſt. Er bemerkte darauf dem Adg. Dr. Sattler, er ſehe
keinen Grund, weßhalb gerade eine Ka egore von Beamten in
ihren ſtaatsrechtlichen Befugniſſen beeinträchtigt werden ſolle,
indem die Wahl der Landräthe in's Abgeordnetenhaus unter-

werden ſolle. Er ſehe es als eine Art von Pflicht
pewußtſein der Landeäthe an, wenn dieſe ſich als Kandidaten auf-
ſtellen ließen, um dadurch den von ihnen vertretenen pol'tiſchen An-
ſichten zum Sieg zu verhelfen. Uebrigens ſeien von 91 Landräthen
der Provinz Hannover und Schleswig Hölſtein nur 4 Mitglieder des
Abgeordnetenhauſes. Betriffs der 4 bei der Wahl durchgefallenehn
Landräthe ſei er allerdings überzeugt, daß der Unwille der Bevölke
rung gerechtfertigt ſei, deshalb ſeien die Herren auch durchgefallen.
(Allgemeine Heiterkeit. Auch die Behauptung des Abgeordneten
Dr. Sattler, die Landwirthe unter den Abgeordneten würden durch
die Landräthe verdrängt, entſpräche nicht den Thatſachen. (Beifall.)

Abg. v. Unruh Bromberg (frk.). Die Zuſammer ſetzung der
Kreistage in der Provinz Poſen bedarf einer anderweiten Regelung,
da die jetzigen Beſtimmungen für die dortigen Verhältrifſſe nicht
mehr raſſen. Redner geht dann auf die polniſchen Agitationen ein.

Reg.-Komm. Geh. Rath Haaſe erläutert die Schwierigkeiten,
die ſich disher der anderweiten Zuſammenſetzung der Kreistage in
r entgegengeſtellt haben. Das Büiniſterium behalte die Sache

Auge.
Abg. Plefßß (Ctr.) führt Beſchwerde darüber, daß Vorverſamm-

lungen der Stadtverordneten dem Vereinsgeſetz unterworfen worden

Das muß Mißfallen bei den Deutſchen

find; es wärden Strafen angedroht, was jedenfalls zu weit gehe.
Schließlich müßten auch die Fraktiosſitzungen der Abgeordneten unter
polizeiliche Ueberwachung geſtellt werden.

Miniſter von Köller: Dieſe Schlußfolgerung iſt falſch. Die
Parlamentsverſammlungen ſind ausdrücklich von den Beſtimmungen
des Vereinsgeſetzes ausgenommen. Wenn die Stadtverordneten von
einem Anderen als dem Vorſteher zu einer Verſammlung einberufen
werden, um auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirten, ſo dürfte
das Vereinsgeſetz wohl Anwendung finden. z

Abg. Buck (ul.) fragt nach dem Stande der Arbeiten für ein
Reichsverſicherungsgeſetz.

Der Regierungskommiſſarfkann die gewünſchte Aus
kunft nicht geben.

Auf eine Anfrage deim Reichsamt ſei geantwortet worden, daß
die Vorarbeiten im Gange ſeien.
Hierauf vertagt das Haus die Weiterberathung auf morgen

(Sonnabend) 11 Uhr.
Schluß 4 Uhr.

Deutſcher Reichstag.
Die Währungsfrage, der man frei nach Leſſing wünſchen

könnte, daß ſie weniger beſprochen und etwas mehr verſtanden
werden möchte, verſchaffte geſtern dem Reichstage die äußert
Erſcheinung eines großen Tages. Die Doppelwährung, vor
noch nicht langer a in Parlament und Preſſe das beſpöttelte
Steckenpferd einzelner Parlamentarier, hat mittlerweile eine
anz außerordentliche Werbekraft bewieſen und geſtern 205
itglieder des Hauſes an ihre Fahne gebunden. Auch die

Regierung hatte mittlerweile für die Frage mehr Intereſſe und
Wohlwollen gewonnen und zeigte ſchon durch die ſtattliche
Beſetzung des Bundesrathstiſches, welchen Werth ſie dem An-
trage auf. Einberufung einer internationalen Münzkonferenbeilegt. Als Wortführer der Doppelwährungsleute trat Graf

Mirbach, der alte Vorkämpfer des Bimetallismus, auf, der den
Antrag mit der wirthſchaftlichen Nothlage begründete und dann
die bekannten Gründe für die Doppelwährung mit einer gewiſſen
leicht erklärlichen Genugthuung noch einmal vortrug. Für die
Goldmänner trat Barth in langer, nicht ungeſchickter
Rede ein, dem Graf Bismarck antwortete. Anfangs
ſchien die Linke, trotzdem Graf Bismarck ſehr ruhig
ſprach, nicht übel geneigt, ihrem alten Haß gegen Alles, was
Bismarck heißt, in unanſtändigen Angriffen Luft zu machen.
Allmählich aber entſchloß ſie ſ zum ruhigen Zuhören der
Anfangs etwas nervös, dann a
geſprochenen Rede, die eifrig für die Doppelwährung eintrat
und von der Rechten mit lebhaftem Beifall begrüßt wurde. Die
Sozialdemokraten ſchickten, da ihre eigentliche Münzautorität
Schippel zur Zeit im Gefängniſſe ſitzt, den Redakteur der brief-
berühmten „Leipziger Volkszeitung“, Dr. Schönlank, vor, bei
deſſen Erſcheinen auf der Rednertribüne ſämmtliche konſer
vativen Abgeordneten den Saal verließen. Schönlank bekämpfte
natürlich den Antrag auf das Heftigſte, da er höchſtens den
Großgrundbeſitzern und ſonſtigen verſchuldeten Landwirthen
helfen würde, alſo jener Sippſchaft, die die Umſturzvorlage,
die Beſchränkung des Koalitionsrechtes und die Tabakſteuer-
vorlage wollte

nun ein Punkt an den das Centrum nicht gern erinnert
werden mag und der
antwortete daher ſehr gereizt und mit perſönlicher Schärfe,
die Behauptung, das Centrum wolle die Umſturzvorlage,
ſei eine achliche Unwahrheit. Mittlerweile war aber am
Bundesrathstiſche unter Beihilfe von Freiherrn v. Marſchall,
Graß Poſadowsky, v. Boetticher und namentlich des kundigenMigquel eine Erklärung ausgearbeitet worden, die Reichskanzler

Fürſt Hohenlohe, der ſchon vorher von Dr. Lieber mit der
Frage geneckt worden war, ob er nichts in der Mappe habe,
eierlich verleſen wurd Sie ſtellt in möglichſt vorſichtiger
Form die Einberufung einer internationalen Münzkonferenz in

beſtimmte Ausſicht. e
38. Sitzung v i 15. Februar 1895. 1 Uhr.

Am Bundesratl stiſche Reichskanzler Fürſt v on Hohenkohe,
von Märſchall, Grat Poſadowsky, von Boekticher.

Zur Berathung ſteht der Antrag der Abgg. Friedberg, von
Kardorff, Lieber und Graf Mirbach: An die verbündeten
Regierungen das Erſuchen zu richten, dieſelben wollen baldthunlichſt
Einladungen zu einer Münzkonferenz ergehen laſſen behufs inter
nationaler Regelung der Währungsfrage.

Antragſteller Abg. Graf Mirbach (dk.): Was dem Antrage zu
Grunde liegt, ſind nicht nur unſere Münzverhältniſſe, ſondern weſentlich
die wirthſchaftlichen Verhältniſſe, ſoweit ſie mit derWährungsfrage im
Zuſammenhang ſtehen. Wir halten den Zeitpunkt für gekommen, jetzt
eine Jnitiative zu erbitten angeſichts ſehr werthvoller Kundgebungen
aus dem Auslande. Jch. ſtehe mit meiner Partei auf dem Boden,
daß wir in der Währungefrage. eine wirthſchaftliche und ſoziale
Frage allererſten Ranges ſehen wir ſtehen etwa auf dem Boden der
Erklärung der verbündeten Regierungen auf der Pariſer Münzkonferenz
von 1883, welche eine internationale Vereink rung über die Relation
zwiſchen Silber und. Gold für werthvoll ure nützlich erachtete. Die
gegenwärtige wirthſchaftliche Lage iſt fl. uns der entſcheidende
Punkt. Dieſe Lage
ſinnigen ſein. Tie Herren wollen ja auf dieſer Vahn ſogar
noch weiter fortſchreiten, wie ihre Hal. ung in der Zuckerfrag'
gezeigt hat. Jch kann davor nur warnen auch werden ſie, außer
von den Herren links, keine Unterſtützung erhalten, deren Vor
frucht ſie ja bekanntlich ſind. (Sehr wahr rechts.) Die Umlaufsfrage
läßt ſich befriedige d nur regeln durch Verträge mit anderen Rationen.
Wir haben ja ſoſche Verträge in den letzten Jahren zahlreich gehabt;
da marſchirten die Freiſinnigen an der Spitze. Heute bin ich ſehr
neugierig, od die Herren die Konſequenz gegenüber unſerem Antrage
ziehen werden. Damals wurden dem Vauüer erhebliche Opfer auf
erlegt, und heute wollen wir eine Entſchädigung geben zum Abſchluß
von Verträgen, die das Entgegengeſetzte wollen. Für die Land wirthſchaft
iſt die Frage ſchon we en der Valutadifferenz von entſcheidender Bedeu
tung. Es ließe ſich ja auch durch ſcharfe Schutzzölle oder durch Monopole
belfen. Für die exportirende Induſtrie und den Handel iſt dieſe
Frage nicht bloß eine einſchneidende, ſondern die entſcheidende, Für
die heimiſchen Artikel, die richt für den Weltmarkt geliefert werden,
tritt die Bedeutung der Währungsfrage zurück. Wenn das werth
ſchaftliche Leben ftockt, wenn unſere Produktion zurückbleibt, können
auch die Beamtengehälter nicht erhöht werden. Die Klagen der
Beamten ſtammen doch nicht aus ihrer Begehrlichkeit, ſondern aus der
verminderten Kaufkraft des Geldes welches ſie als Gehalt be
kommen. Nur Diejenigen welche durch Verſchärfung der
Schuldverhältniſſe die Ausbeutung der Schuldner
wollen, haben Vortheil von dem gegenwärtigen Zuſtand. Die land
wirthſchaftliche Produktion wird ruinirt. Die na Silberländern
exportirende Induſtrie leidet ſchwere Roth. Die Ceſammtheit un
ſeres Staatsweſens aber iſt abhängig von dem Proſperiſen der
Prodüktion. Zu der Zeit, wo das Silber geächtet und die Gold-
währung eingeführt wurde, begann eine Periode ſinkender Preiſe.
Ein engliſcher Statiſtiker und Rationalökonom hat ermittelt, daß
alle Hauptmaſſenartikel im Werthe um 32 bis 40 v. H. in
den letzten Jahrzehnten geſunken ſind. Herr Bamberger
meinte, als er im e deie ſein Schwanenlied ſang, der
Bimetallismus ſei todt. enn er jetzt die Aeußerung:
des franzöſiſchen Miniſter Präſidenten und des engliſchen
Miniſters Balfour vernimmt, wird er wohl inne werden, wie weit
er damals richtig prophezeit hat, Wichtiger für mich ſind die Motive

und am 14. Februar 1874 erkannte auch

man brauche die
ja geſtiegen. Bei näherer Betrachtung ſchrumpft dieſe Produktions

er ſicher und mit Temperament

Antrag hat, wenn ich nicht irre, 210 Unterſchriften.

und an deren Wohlergehen alſo die Arbeiter
durchaus gar kein Jntereſſe hätten. Die Umſturzvorlage iſt

ſonſt ſo gelaſſene Dr. Lieber

Türkei ſich verſtändigen konnten.

muß geradezu das Zdeal der Herren Frei

herbe führen

der Zollvorlage von 1887, wo auf den Einfluß des ſinkendenHubeltutſes und auf das Sinken der Getreidepreife hingewieſen wird;

arſchall die
Bedeutung der Währungsfrage ausdrücklich an. Weshalb iſt die
Konkurrenz von Argentinien heute eine ſo entſcheidende Wegen des
koloſſalen Rückganges ſeiner Valutä. (Sehr richtig Die Land
wirthſchaft zahlt dort in der entwertheten J aber das

Herr von

r hat auf dem Weltmarkt den doppelten Werth. Wenn unſere
Hegner ſelbſt mit Engelszungen redeten, ſie könnten nicht wegdiskutiren,

Remonetiſirung des Silbers eine Steigerung derdaß die
Preiſe auf dem Weltmarkt zur Folge haben würde. Wir wollen eine

vermehrte Zirkulation von Hartgeld. (Sehr richtig rechts.) Goid
allein kann dieſe Rolle nicht ausfüllen. Jn Folge des höheren Hart

geldumlaufs iſt der franzöſiſche Bankdiskont um 1 v. H. durſchnitt-
lich niedriger als bei uns dieſe Ziffer ſpielt aber ganz koloſſat für
die Induſtrie und den Handel mit. Andererſeits wird eingewendet,

oppelwährung nicht, denn die Goldproduktion ſei

zunahme aber zuſammen. Als Deutſchland die Goldwährung ein
führte, war nur England noch im Beſitze der Goldwährung. Seit
dem haben aber zahlreiche Staaten die Goldwährung einge
führt, die Bevölkerung iſt geſtiegen und der gewerb-
liche Gebrauch von Gold iſt ungemein geſtiegen. Auf
bloße J überraſchender Goldfunde hin kann
doch auf die Dauer kein Währungsſyſtem aufgebaut werden.
Oeſterreich iſt trotz Einführung der Goldwährung noch keinen Schritt
auf dem Wege zur Baarzahlung weiter gekommen. Italien hat den
Zwangskurs. Wenn es zu keiner bimetalliſtiſchen Union kommt,
macht Amerika Ernſt mit der Goldwährung und geht mit einer An
leihe von 500 Millionen Dollars vor. Wo bleiben dann unſere
Goldbeſtände Oder Amerika entſagt definitiv der Goldprägung und
gehr zur Silberprägung über dann haben wir Valutadifferenzen,
Segen die wir uns nur durch hermetiſche Abſchließung ſchützen
önnten, und dann fiele Amerika der Handel mit Aſien allein zu.

Ich erinnere an die klare Erklärung des Erzbiſchofs von Dublin
in unſerem Sinne, die ich deswegen erwähne, weil ich dieſer

vorige Kurs wollte von der Währungsfrage nichts wiſſen. Die
ecelesia militans meine volle e ausſprech.n muß. Der

Ausſichten liegen für die heutige Regierung viel günſtiger. Balfour
in England und Miniſterpräſident Ribot in Frankreich haben ſehr
bedeutſame Erklärungen zu Gunſten der Doppelwährung abgegeben.
Der Konferenz muß aber wenigſtens eine Kooperation zweier größerer
Länder vorangehen. Ich habe das volle Vertrauen zu den verbü
deten Regierungen, daß ſie in dieſer Beziehung nichts unverſucht ge
laſſen haben werden. Ich hoffe, daß grade unſere wirthſchaftliche
Lage jenen Herren, die bei den früheren Anträgen von unſerer Seite
anderer Anſicht waren, heute eine beſſere Ueberzeugung beigebracht
haben wird. Beifall rechts.

Abg. Barth (fr. Vag.) Die Aeußerung des Herrn Ribot war
doch nur eine ganz gelegentliche, nebenſächliche. Der vorliegende

a Wer eine ſolche
Unterſchrift hergiebt, von dem liegt es nahe, daß er den Grün-
den der Gegner gegenüber ſich harthörig erweiſen werde.
Aber mir ſcheint doch, als habe Mancher den Antrag unterzeichnet,
der nicht Bimetalliſt iſt.

Abg. Graf v. Biémarck (b. k. F.). Der Vorredner hat von
dem Nothgeſchrei der Bimetalliſten und Agrarier geſpro hen, alſo
zugegeben, daß eine Noth vorhanden iſt. Die Noth der Landwirth
ſchaft wird von allen Parteien und auch von der Regierang aner-
kannt. Als Grundlage muß das Wort des preußiſchen Landwirth-
ſchaftsminiſters feſtgrhalten werden: man könne von keinem Produ
zenten verlangen, daß er ſeine Produkte unter den Produktionskoſten

verkaufe. Sehr richtig! rechts.) Das P in derLandwirthſchaft thatſächlich der Fall. enn der
Vorredner von mangelnder Jfſitiative der Regierung
i. J. 1881 geſprochen hat, ſo iſt entgegenzuhalten, daß die Schutz zölle
erhöht werden mußten. Die angeſehenſten Nationalökonomiker hatten
vorausgeſagt, daß die Goldwährung zu Schutzzöllen führen wurde.
Das iſt eingetroffen. Die Brüſſeler Konferenz mag wohl deshalb im
Sande verlaufen ſein, weil vorher keine Verſtändigung zwiſchen den
Regierungen erfolgt war. (Sehr richtig! rechts.) Es iſt unleugbar
ſchwer, in einer ſo einſchneidenden Frage zu einer Enſcheidung zu
gelangen, wenn. die Herrn vielleicht ohne Jnſtruktionen hinkommen.
Die Regierungen oder wenigſtens zwei Regierungen hätten verſuchen
müſſen, eine gemeinſchaftliche Baſis zu finden. Sie werden ſich erinnern,
daß beiſpielsweiſe die Einladungen zum Berliner Kongreß erſt erfolgten,
nachdem eine Baſis bereits gefunden war, auf der Rußland und die

en. Sollte die Regierang di Zeit
nicht für geeignet halten, ſo iſt es doch immer ein Verdienſt der
jenigen, die den Bimetallismus für die R.ttung aus der Noth
ha.ten, der Regierung die Bereitwilligkeit der Mehrheit des Reichs
tags, auf dieſem Wege vorzugehen, zu zeigen. Ich hoffe, daß die
Regierung eine Baſis finden wird, die ſie acceptiren kann. Sollte
der Moment auch noch nicht gekommen ſein, ſo wird er ſpäter kom
men kommen wird er gewiß. Dieſe Ueberzeugung haben ſelbſt ein
ſichrige Männer in England. Jch brauche mich nur auf
Balfour zu r der die Seele des nächſten Kabinets
ſein wird. Der Bimet llismus findet jetzt überhanpt mehr Entaegen
kommen als vor Jahrzehnten. Das hat ſelbſt der Vorredner in
Bezug auf England anerkannt. Wenn er im Allgemeinen den deut
ſchen Arbeitern eine tiefere Einſicht in dieſer Frage zuſpricht, als den
engliſchen, ſo mag ich hierin nicht der Richter ſein, aber das ſteht
feſt, daß die engliſchen Arbeiter, beſonders die trades unions dem
Bimetallismus zugeneigt ſind. Der Vorredner hat beſtritten, daß
die Preiſe, wenn man zur Doppelwährung überginge, ſteigen wür
den. Das ſteht im Widerſpruch zu dem bereits vom Grafen Mü-
bach zitirten Ausſpruch des Abg. Bamberger aus dem Jahre 187),
daß die Preiſe bei Einführung der Goldwähr ing fallen würden. Wenn
die t aber wirklich nichtoſteigen ſollten, ſo degreife ich nicht, warum
die Herren ſich ſo gegen den Bimetallismus ereif rn. Wir würden dann
doch den Vortheil haben, zwei verwandte edle Metalle zuzulaſſen.
Die Währung iſt doch nicht Selbſtzweck. Die Goldwährung mag ja
ein Jdeal ſein, aber Währungen ändern ſich ſo gut wie Regierungs
formen und andere Dinge. Uebrigens haben wir ja nicht die reine
Goldwährung. So viel ich aus der Statiſtik entnehmen kann, haren
wir eine Milliarde an Thalern und anderen. Silbermünzen. Viele,
die den Antrag unterſchrieben haben, find vielleicht nicht ſehr be
währte und allbekannte Bimetalliſten, aber das möchte ich ihnen doch
vindiziren, daß fie genau gewußt haben, was ſie unterſchrieben haben.
(Beifall.) Der Herr Vorredner hat ſich lange bemüht, um für jene
Herren eine Entſchuldigung herauszufinden und geeignete
Motive zu entdecken. ch glaube, jeder der Unterzeichner iſt

WManns genug, ſeine Anſicht zu vertreten, und wird es verletzend
finden, daß man ihm andere Motive unterſchiebt, als er wirklich ge
habt hat (Beifall). Ebenſo hat ſich der Herr Vorredner bemüht, die
Motive des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Ribot berauszufinden,
Ich glaube, weder Cjraf Mirbach, nöch der Vorredner, noch ich
wiſſen darüber etwas Genaues. Thatſache iſt, daß die e Aeußerung
viel Aufſehen gemacht hat, und daß die lateiniſche Münzunion lieber
heute als morgen eine Toppelwährung acceptiren würde, wenn ſie
auf internationaler Baſis erfolgen könnte. Daß ſeit etwa 21 Jahren
ein allgemeiner Preisfall eingetreten iſt,
Grund haben. Die Veränderung der Währung ſoll es nicht ve
anlaßt baben. Man führt die große Erleichterung der Verlehrs
verhältniſſe an. Tagegen möchte ich geltend wachen, daß in den
zwanzig Jahren vor 18.4 viel mehr Dampferlinien und Eiſenbahnen
eröffnet wurden als in den letzten Dezennien, und daß die Preiſe
trondem damals nicht gefallen ſind. (Sehr richtig rechts.) Es
wird ferner auf die Ueberproduktion verwieſen. Aber. die Bevelker
ung des Erdballs wächſt doch analog. Sehr richtig! rechts.) In
zwanzig Jahren hat ſich die Bevöl erung um 150-200 Millionen
vermehrt. Aus einer engliſchen Tabelle geht hervor, daß trotz der
Uebervölkerung in den drei Jahren 1891--1893 die Produktion er
heblich gefallen iſt. Das kann. alſo kein ausſchlaagebender Grund
ſein. as Bedenklichſte, iſt, daß die Landwirthe heutzutage
gar nichh wiſſen, wie ch einrichten ſollen. (Seh
richtig rechts.) Die Preiſe fallen fortwährend ſie wiſſen nicht, wie
hoch ſie den Centner veranſchlagen ſollen. Im Jahre 1879
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in von amtlicher Stelle in England abgegebenes Gutachten vahin,daß der Weizenpreis nicht unter 40 Schilling ſinken würde. Nach
12 Jahren aber war er ſchon auf 30 gefallen und im Juni 1894
ſtand er auf 19. (Hört Wenn eine amtliche Relation in 15 Jahren
ſo anffailend Lügen geſtraft werden könnte, da ſagt ſich doch der
Landwirih in der ganzen Welt: Wo ſoll das hinaus Wie ſoll
man noch ein Budget aufſtellen können Wenn man wenigſtens
nur garantirte, daß es beim jetzigen Zuſtande bleibt! Dann würde
nur die gegenwärtige Generation der Landwirthe zu Grunde gehen

eine Situation, wie ſie manche Herren erſtreben
ein begehrenswerthes Ziel iſt es nicht, aber immer noch agcceptabler,
als der jetzige Zuſtand Sehr richtig! rechts). Die Bimetalliſten
ſehen den Grund in der Encwerthung des Silbers. Sie wiſſen,
wie gut es Frankreich bei ſeiner Silberwährung gegangen iſt, das
dis 1870 das reichſte Land war. Es hat ſeine hohe Kriegsent

ſchädigung in überraſchend kurzer Zeit zahlen können. Die engliſche
Hegierung wird früher oder ſpäter die Doppelwährung einführen
müſſen. Selbſt ihre größten Fabriken können nicht mehr mit Indien
konkurrieren. Die Inder müſſen ihre Zinſen in Gold bezahlen, ſie
werden immer unzufriedener und es kann ſchließlich zu Verwicklungen in
Aſien kommen. Die Verhältniſſe in Argentinien ſind bereits geſtreift
worden. Der gewaltige Unterſchied in der Währung macht es den
dortigen Landwirthen möglich, ſo billig zu verkaufen. Wenn eine feſte
Rorm zwiſchen Gold und Silber feſtgeſetzt wird, wird das Silber
bald zu ſeinem richtigen Verhä.tniß zurückkehren denn dieſenigen,
die Schulden W bezahlen haben, werden fich mit aller Macht auf
das billigere Metall werfen, und dieſes wird dadurch von ſelbſt
ſteigen. Es kann kommen, daß das Gold wieder knapper wird, und
da iſt es beſſer, wenn man beide Edelmetalle wieder in Umlauf
ſetzt. Die engliſche Währungs- Kommiſſion hat ſich im Jahre 1880
einſtimmig dahin ausgeſprochen, daß ein Zuſtand möglich iſt,
in welchem eine feſte Werthrelation beſteht. Es iſt außer
Zweifel, daß Frankreich und Nordamerika geneigt find, auf
internationale Verhandlungen einzugehen England wird über
kurz oder lang folgen. Ob ſchon heute, wage ich nicht
zu beur theilen, aber ich halte es für nützlich, daß dieſe
wichtige Faß hier zur Diskuſſion gebracht iſt. Ich freue mich auch,
daß die Disluſſion ohne Schärfe geführt wird das lätzt hoffen, daß
wir uns näher kommen. Und ich meine, ein energiſcher Goldwäh-
rungsmann könnte eine Konferenz wünſchen, von der er doch über
zeugt ſein muß. daß ſie nur zur Anerkennung der Goldwährung
führen kann. Jch freue mich, daß ein ſo einſichtiger Herr, wie meinen Balfour, der ſo viele Sympathie bei allen e genießt,
o ein außerordentlich begabter und (ghätiger ann, ſich der
Sache annimmt; er wird ihr durch ſeine Energie und Popularität
noch mehr Anhänger gewinnen. Jch freue mich, daß ſo viele Herren
in dieſem Hauſe den Antrag unterſchrieben haben, und wünſche, daß
er zum Segen des Vaterlandes und zur Hebung unſeres nationalen
Wohlſtandes gereichen möge. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Schönlank (Soz.) Der Herr Vorredner hätte ſich nach
ſeinem Vater richten ſollen Fürſt Bismarck iſt klüger, als ſein
Sohn es iſt ihm niemals eingefallen, an die Goldwährung zu taſten.
Der kleine Bauer hat von der Doppelwährung nichts, denn ihm
bleiben ſeine Schulden und außerdem wachſen dadurch nur ſeine
Produktionskoſten. Und der Arbeiter? Wenn eine ſolche Entwerth-
ung des Geldes eintritt, wie Sie ſie wollen, was ſoll der Arbeiter
dann thun Dieſelben Leute, die dieſe Geldentwerthung wollen,
ſind auch für die Umſturzvorlage und die Tabatſteuer. Selbſt wenn
wir ein beſſeres Koalitionsrecht hätten, müßten wir Zoch Thoren ſein,
wenn wir für Jhren Bimetallismus wären, bei dem jede
Lohnerböhung für uns ja doch nur eine no inelle wäre. Wir werden
mit allen Kräften die Einführung des Bimetallismus bekämpfen.
(Bei Beginn der Schönlankſchen Rede hatten die geſammten Konſer-
vativen und Reichsparteiler demonſtrativ den Saal verlaſſen. So
bald der nachfolgende Redner das Wort nahm, ſtrömten die Mit

lieder beider Parteien wieder herein, was auf der linken Seite des
dauſes grotze Heiterkeit hervorrief).

Abg. Lieber (Ctr.) erbittet zunächſt eine Erklärung des Reichs
kanzlers über den vorliegenden Antrag und bemerkt weiter:; Wir
ſind nicht ſo ſchnell fertig mit einem verwerfenden Urtheil, wie Herr
Schönlank. Wir haben mit beſonderer Freude die Beſtrebungen
unt rſtützt, welche in dem vorliegenden Antrage Geſtalt gewonnen
haben. Unſere Pflicht iſt es, jetzt die Jnitiative zu ergreifen und da
durch einem Vorgehen der R gierung Nachdruck zu geben.

Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe: Jch habe allerdings, wie
der Herr Vorredner vermuthet, ei e ſorgfältig vorbereitete Erklärung
in der Mappe, die Sie hoffentlich mit Wohlwollen entgegennehmen
werden. Es kann nicht meine Abſicht ſein, in Einzelheiten der
Debatte einzugehen, da weſentlich neue Momente zu dieſer Frageauch nicht vorgebracht werden könnten. Jch will gbnen aber dieſe

Erklärung wicht vorenthalten. Ohne unſere Reichswährung zu prä
judiziren, muß man Doch zugefſtehen, durchdaß die zunehmenden
Werthunterſchiede zwiſchen den beiden Münzmetallen auch auf unſer
Erwerbsleben eine nachhaltige Rückwirkung nicht ousgeblieben iſt.
(Beifall rechts. Im weiteren Verfolg der Beſtrebungen, welche zur
Einſetzung der SilberEnquete Kommiſſion geführt haben, bin ich des
halb geneigt, mit den verbündeten Regierungen in Erwägung zu ziehen,
ob mit den anderen an der Entwerthung des Silbers weſentlich be
theiligten Staaten in einen freundſchaftlichen Meinungsaustauſch
wegen gemeinſchaftlicher Mittel zur Abhilfe eingetreten werden könnte.
(Lebhafter Beifall.)

Hierauf wird um 5!/, Uhr die weitere Berathung auf Sonn
abend 1 Uhr vertagt.

Aus Nah und Fern.
Das Befinden des Geh. Raths Ernſt Curtins giebt zu

keinen ern ien Beſorgniſſen Anlaß. Wenn auch naturgemäß die
Folgeerſcheinungen des Unfalls ſich für den achtzigjährigen Patienten
recht empfindlich geltend machen, ſo iſt doch ſel ſt bei dem hohen
Alter des berühmten Gelehrten die Prognoſe des Schlüſſelbeinbruches
an ſich keine ungürſtige, und man darf hoffen, daß auch bei dieſem
Leiden die gute Natur und die Elaſtizität von Curtius ihm über das
Schlimmſte dnweghelfen werden. Die Aerzte nehmen an, daß es
elingen werde, den Patienten in etwa Monatsfriſt wiederherzuſteilen.
Lie die „Nat. Ztg.“ hört, haben ſowohl Se. Majeſtät der Kaiſer

wie Jhre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich theilnahmsvoll nach dem
Befinden von Curtius Erkundigungen eingezogen.

Deutlich. Jm Theater wird ein neues Ballet, welches das
Hazardſpiel zum Eegenſtande hat, aufgeführt. Es heißt „Rouge et
noir“. Diesmal ſollen jüngere Solo Balleteuſen mit den Elanz-
partien bedacht werden was namentlich die beiden Prima-
Ballerinen, die ſchon ſeit einer langen R ihe von Jah.en die Bretter
beherrſchen, in hefugſte Cntrüſtung verſetzt. Nach verſchiedenen miß-
lunoenen Attacken dringen fie endlich bis zum Jntendanten vor.
e ich bitte Sie, meine Damen“, wehrt di ſer lächelnd ab, „er
nnern Sie ſich doch gütigſt an den Titel des Ballets! Er heißt

„Kouwge et noir“ und nicht „Trente et quara. te!“
Ter unge Fürſt von Lingnagloſſa, der neulich Signorina

Crispi als Gattin heimgeführt hat, iſt durch den kürzlich erfolaten
Tod ſeiner h Großmutter ein ſteinreicher Mann geworden.
Seine Eltern ſind todt, die Erbſchaft geht daher ſofort auf ihn über.
Die Hinterlaſſenſchaft der alten Tame wird auf eine niedliche Anzahl
Millionen geſchätzt.

Verurtheilung. Der Redakteur des „Magyar Allam“, Emil
zemnecz in Budaveſt wurde vom Geſchworenengericht wegen eines

im Dezember v. J. publijirten Artikels über die Sanftionirung desEhegeſetzes, der Majeſtatsbeleidigungen enthielt, zu 8 Monaten Ge-
fängniß verurtheilt.

Der Sultan und die Kinder der deutſchen Schule in
Konſtautinopel. Am Freitag den 1. Februar durfte b kanntlich
der Kinderchor der deutſchſchweizeriſchen Schule in Konſtantinopel

ch vor dem Sultan produziren. Hicrüber wird jetzt Näheres ge
meldet: 30 Kinder unter Führung des Chordirigenten Lange und
zweier Lehrer fuhren nach Hildiz, wo ſie mit aller erdenklichen Auf
merkſamkeit empfangen wurden. Unter Anderem waren, um die
Kleinen vor Erkäitung zu ſchützen, die ſchönen Gartenwege dis zu

dem Pavillon, in welchem der Sultan ſeine Gäſte empfing, mit
Teppihen belegt. Nach kurzer Raſt ging es in den Saal, wo ſich
außer dem Sultan und einigen Hofchargen auch der deutſche Bot-
ſchafter und deſſen Gemahlin befanden. Die Vorträge begannen mit dem
HamidiéMarſch, dem der „Sang an Aegir“ und mehrere andere
entſprechend gewählte Stücke folgten, Die friſchen, wohlgeſchulten
Stimmen der Kinder berührten den Sultan fichtlich angenehm und
er hielt mit ſeinem Beifall nicht zurück. Zum Andenken ließ er j dem
der kleinen Sänger ein rothſeidenes Säckchen mit je acht funkelnagel
neuen ViertelPfundſtücken, dem Dirigenten und den Lehrern aber
werthvollere Gaben reichen. Zum Schluſſe gab es in einem an-
ſt oßenden Raum ein prächtiges Buffet, wobei jedem der Kinder ein
Hoflakai zugetheilt war, deſſen Aufgabe darin beſtand, ſeinem Pflege
befohlenen die beſten Dinge auszuſuchen und ihm überdies dieTaſchen mit Leckereien zu füllen. S froheſter Stimmung und mit

dankerfülltem Herzen für den kaiſerlichen Gaſtgeber verließ die jugend-
iche Schaar das Palais.

I

Wetteransſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Sonnabend, den 17. Febr. Kalt, wolkig.
Schnee. Starker Wind.

Montag, den 18. Febr. Wenig veränderte Temperatur,
vielfach heiter. Starker Wind.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unſtrut.

Stellenweiſe

Fall. Wuchs.
Straußfurt 165. Februar 1,45. 10. Februar 125. S S
alle u t o 2, e c 2,00. 0,94rotha e e 2 EJ 2,40. t 7 2,48. 7iteteden 5 50. r

Eisſtand.
Elbe.

Außig e e 14. ebruar 0,97. 15. Februar 0,10. 9,08Dresden e c s 1,52. e e 1,/0. 0,02
Wittenberg e 0 v 1,64. I r 3,66. 7 o,2Bardv e r 2,604. e 2 2,/58. 0,96Magdeburg 1,86. v 77 2,00. 0, oWittenberge e e 20. v 2,1 h. 0,05

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
S Nordhauſen, 15. Februar. (Feuerwehr Verbands

tag. Sanitätsrath Dr. Unger Schauerſpiel.Eiſenbahn Unfälle. Die Se er nr der
Provinz Sachſen werden im nächſten Sommer ihren mit einer
großen Ausſtellung von Feuerlöſchgeräthſchaften verb. 4. Verbands
tag in unſerer Stadt abhalten. Unſere Stadtverordneten bewilligten
in ihrer geſtrigen Sitzung die für dieſes Feſt als Garantiefonds er
betene Summe von 1000 Die Zahl der Feſtgäſte wird ſich auf
3--4000 Mann belaufen. Geſtern Mittag ſtarb plötzlich am Herz-
ſchlage der hieſige Königliche Sanitätsrath und Kreiswundarzt
Dr. Friedrich Wilheim Unger, das älteſte Mitglied des
ärztlichen Vereins zu Nordhauſen. Sein Leben iſt in aufopferndertreuer Thätigkeit nen leidenden Mitmenſchen bis zum Ende ge-

widmet geweſen. Jm hieſigen Tivolitheater wird am nächſten
Sonntag das Senſationsſtück „Ju Tode mißhandelt!“
oder die Frau Oberförſterin“ von A. Winter gegeben, in welchem
der Schwurprozeß der Sondershäuſer Oberförſterin Gerlach verarbeitet
worden iſt. Bei dim gemeldeten Eiſenbahn-Unfalle
r Münden und Hedemünden ſind der Lokomotivführer

öhler und der Heizer Koll e ſchwer und der Stationsaffiſtent
Reinhardt leicht verletzt worden. Geſtern Vormittag gegen
11 Uhr iſt nach Meldung des „Rordh. Cour.“ auf der Halteſtelle
der benachbarten Aumühle auf dem Wezchenberzſtücke der Ge
päckwagen des Güterzuges 424 entgleiſt, wodurch die Kurs
gleiſe geſperrt wurden. Das linke, ſüdliche Gleis war bereits
12 Uhr Mittags wieder frei, während das rechte, nördliche Gleis erſt
Abends 7 Uhr wieder fahrbar war. Die Verkehrsſtockung war Un-
bedeutend und die vorgekommenen Beſchädigungen ſind unerheblich.

S Erſurt, 15. Februar. (Störungen des Bahnver-
kehr s.) Ueber ganz Thüringen ſind heüte erneute heftige Schnee
fälle niedergegangen, welche Störungen des Bahnver-
kehrs hervorgerufen haben. So traf der hier gegen Mittag fällige
Berliner Harmonikazug erſt gegen 1 Uhr hier ein. Die Thüringer
Linien konnten ihren Verkehr mit Anſpannung aller Kräfte aufrecht
erhalten.

21 Magdeburg, 15. Februar. (Stadtverordneten-
ſitzung. Auszeichnung.) Jn der geſtriger Stadt
verordn tenſitzung wurde beſchloſſen, das Waſſergeld von
11 auf 12 2 zu erhöhen, ſowie das neue Regulativ für die Erhebung
der Waſſermeſſerſteuer (früher 4 C. jetzt 8 zu genehmigen. Das
Schulgeld wurde an den höhe en Töchterſchulen, Vorbereitungs-
Ka und an der Realſchule für Einheimiſche auf 100 für

luswärtige auf 150 faſt einſtimmig feſtgeſetzt. Die Umſatzſteuer
wird auf berechnet. Die Hundeſteuer wird 20 die Kanal
und Pflaſterſtener die Gemeindeeinkommenſteuer nicht mehr
als 125 betragen. Ueber die Vergnügungsſteuer wird in der
nächſten Sitzung beſchloſſen. Profeſſor Bornemann, geiſt-
licher Jnſpeltor m Kloſter „Unſerer Lieben Frauen“ und Prediger
an der Marienkirche, iſt von der theologiſchen Fakultät zu Kiel zum
Ehrendoktor ernannt worden.

Cöthen, 15. Februar. (Ein aufregender Vor-
g. hat ſich hier geſtern Nachmittag gegen 4 Uhr zugetragen.in Kaar vor einen Schlitten geſpannte Pferde des Amtmanns
Hädicke aus Maasdorf wurden in der Baasdorferſtraße ſcheu und

ingen mit dem Schlitten durch. In der Mühlenſtraße liefen die
ferde auf das dort haltende Geſ hirr des Fuhrwerksbeſitzers Plenz,

und einer der Durchgänger rannte ſich die Deichſel des Plenz'ſchen
Wagens tief in die Bruſt, ſodaß das Blut in Strömen aus
der Wunde ſchoß. Jnzwiſchen hatten fich auch die Pferde vom
Schlitten losgeriſſen der Beſitzer, welcher ſelbſt dasg Geſpann geleitet

tte, ward mitſammt dem Kutſcher aus dem Schlitten geſchleudert.
Die Pferde liefen weiter, und das verletzte Thier brach vor dem Hauſe
des Pferdehändlers Kerſten eine Kugelaka zie um, die ſich noch
tief in die Wunde einbohrte. Das Pferd ſtürzte und
verendete bald darauf, während das andere Pferd noch bis nach dem
Hotel „zum Erbvprinzen“ in der Heinrichſtraße weiterlief. Der Vor
fall hatte, wie die „Cöth. Ztg.“ berichtet, eine größere Menſchenan
ſammlung zur Folge. Die Straßen, welche das verwundete, ſehr
werthvolle Thier dur laufen, zeigten große Blutlachen.

Zerbſt, 15. Februar. (Fernſprech-Angelegen-
heit.) Zwiſchen der Stadt-F rnſprecheinrichtung in Zerbſt und
den StadtFernſprecheinrichtungen in än. i und Markran-
ſtädt iſt der Sprechverkehr eröffnet. Die Gebühr für das
Geſpräch bis zur Dauer von 3 Minuten beträgt 1 Mark.
Der Sprechverkehr zwiſchen Zerbſt und Berlin wird zugelaſſen
werden, ſobald die für das näch e Rechnungsjahr angeordnete neue
Fer: ſprechverbindungsanlage Berlin-Magd burg fertiggeſtellt ſein
wird. Mit dieſen Arbeiten wird vorausſichtlich Anfang Mai be
gonnen werden.

Bernburg, 15. Febr. (Selbſtmord. Schlägerei.)
In einem Gaſthofe der Bergſtadt hat ſich heute ein fremder
Gaſt erſchoſſen. Die Jdentität iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Geſtern Abend zwiſchen und 11 Uhr nach Ende der Tanz-
ſtunde im Schützenhauſe kamen ein paar funge Leute in
Streit und geriethen ſo hart aneinander, daß der eine blut-
überſtrömt zuſammenbrach und von ſeinen Begleitern
weggetragen werden mußte.

Braunſchweig, 15. Februar. (Landtag. Stadt
Anleihe.) Der Ländtag genehmigte heute die Regierungs
vorlage betreffend die Fortſetzung der Kalibohrungen und
ertiärte ſich mit den Abſichten der Regierung in dieſer Frage einver
ſtanden. Wie das „Br. Tgbl.“ hört, wird von unſerer Stadtver-
waltung, nachdem die Beträge der bisherigen Anleihen ausgegeben

ſind, die Aufnahme einer neuen größeren Anleihe
für die nächſte Zeit geplant. Bezügliche Vorſchläge dürften binnen
m vom Magiſtat der StadtverordnetenVerſammlung gemacht
werden.

h Leipzig, 15. Februar. (Bienenzüchterverſammlung.)
Die 40. Wanderverſammlung deutſcher, veſter-
reichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter wird vom
10. bis 18. Auguſt d. J. hier im „Schloß Drachenfels“ abgehalten
werden. Die Herren Bürgermeiſter Dr. Tröndlin und Geh.
Hofrath Prof. Dr. Leuckart haben das Ehrenpräſidium
der Verſammlung übernommen. Auf der gleichzeitig zu veranſtaltenden
Ausſtellung wird eine vollſtändige Jmkerwerkſtatt im Betriebe ſein,
wodurch die Jmker die Ausführung ſämmtlicher in der Bienenzucht
vorkommenden Arbeiten in Stroh und Holz, Wachs und Honig
kennen lernen und dem Publikum gezeigt werden ſoll, wie der
Schleuderhonig gewonnen wird, damit daſſelbe das hiergegen gehegte
Vorurtheil und Mißtrauen fallen läßt. Mit der Ausſtellung wird
ferner eine Verlooſung verknüpft ſein, durch die den Ausſtellern Ge
legenheit zum Verkauf ihrer Ausſtellungsgegenſtände, insbeſondere
des Honigs, geboten wird.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Deutſche Genoſſenſchaftsbank von Soergel, Pariſins

u. Co. in Verlin. Jn der am geſtrigen Freitag Abend abgehaltenen
Sitzung des wurde von den perſönlich haftenden Ge
ſellſchaftern der Abſchluß für das Rechnungsjahr 1894 vorgelegt.
Das Gewinn und VerluſtConto zeigt folgende Ziffern in der Ein
nahme 1894 1545 864,51 1893 1 658 838,76 in der Aus
gabe 1894 380 574,34 1893 505 609,36 Es verbleiht demnach ein Gewinn von 1 165 290,17 gegen 1 153 229,40 A. im
Jahre 1893. Der Aufſichtsrath beſvioh der zum 9. März er. ein
zuberufenden Generalverſammlung die Vertheilung einer Dividende
von 5 vDr n n rſche H gekenbauk. Der Auf

BVraunſchweig-Haunove ypothekenbauk. uf
ſichtsrath hat beſchloſſen für das abgelaufene Geſchäftsjahr 6 pCt.
als Dividende vorzuſchlagen.

Markktberichte.
Magdeburg den 15. Februar. Chiliſalpeter; mit

getheilt von Lutze u. Heimann. Der Markt verkehrte für nahe
Sichten in feſterer Tendenz und notiren wir heute Februar-März
1895 8,47* Mark. März April 1895 8,20 Mark, September- Oktober
1895 7,87 Mark FebruarMärz 1806 8,15 Mart frei Fahrzeug
Hamburg.

S Fran weig 15. Februar. Gericht von Quenſell
K Spannuth.) Rohzucker: Der Markt verkehrte in der
letzten Berichteperiode in ſehr ruhiger Ha tung. Das Angebot in
Kornzucker war ſehr klein die T e aber gleichfalls ganz ge
ringfügig. Die meiſten Raffinerien hielten ſich bei den beſtehenden
Preiſen vom Markte fern und nur vorübergehend wurden paſſende
Sorten von einzelnen Raffinerien, die dafür augenblicklichen Bedarf
hatten, zu letzten Werthen aufgenommen. Bei der Ausfuhr fand
der Markt keine Unterſtützung umſomehr ſich die Lade Schwierig
keiten bei dem anhaltend ſtarken Froſie in den Häfen vermehrten.
Das Angebot in Nacherzeugniſſen war wieder ſehr ſtark. Trotzdem
zeitweilig das Jnland gutes Intereſſe zeigte, konnten ſich auch hierfür
die letztwöchentlichen Werthe nicht halten.

Der Wochenumſatz des hiefigen Bezirks beträgt ca. 75000 Ctr.
Raffinirter Zucker: Bei unveränderten Preiſen bewegte

ſich das Geſchäft auch in dieſer Woche in mäßigen Grenzen.
Es notiren heute: I 22,00 A. excl. Faß, Raffinade II

A. excl. Faß, gem. Raffinade 22,75—24,25 incl. Sack, gem.
Melis 20,50 21,00 incl. Sack, Würfelraffinade 23,00—24,00 A. incl.
Kifte, Kornzucker 92 altes Romt. AC, Kornzucker
88 altes dint. 00,00 00 excl., Kornzucker 92 neues Rdmt. 9,75
bis 9,85 excl., 88Kornzucker neues Rmint. 9,25— 9,45 t
excl., Nachprodukte 75 Rendement 6,40 6,90 excl. Alles à 50 kg.
Rübenmelaſſe 43 Bé (81,5 2 Brix) effektiv und ſpätere Lieferung,
zur Entzuckerung für Brennereien Alles à 50 kg
incl. Tonne.

Viehmärkte.
S Magdeburg den 14. Februar. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb

am 12. Februar 100 Rinder (einſchl. 21 Bullen), 184 Kälber, 77
Schafvieh, 1154 Schweine, davon 76 Bakonier. Preiſe am 12. Febr.
Ochſen Ia. 3435 II. 3133 IIIa. 28 30 Bullen
Io. 28—30 IIa. 2527 Kühe Ia. 2628 IIa. 2225
Mark Kälber Ia. 3640 IIa. 3035 Schafe 20 23
Hammel 24—27 Ac, Lämmer 2729 C. für 50 kg Lebendagewicht.
Schweine 48-51 Ac., beſte Waare A. Sauen 46 48
Eber 38—42 ſchwere Bakonier 4546 leichte Bakonier

für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40-50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Reſt 150 Schweine. Tendenz Mittelmäßig.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Verlin, 15. Februar. Weizen mit Ausſchluß von Raudwerzen) per 10600 Kilogr.
loco ftill, Termine behauptet, getündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. dez., loco
112--140 Mt. nach uatität dez., Lieferungsqualität 135 Mk. d gelber märtiſcher

Mk. ad Bahn bez., ſeiner Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., felner gelber Mk.
ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Turchſchnittspreis Mk. bez., per Mai
137,50 137,25 Mt. bez., per Juni 138 137,75 Mt. bez., per Juli 138,/0 138,25 Mk.
bez. per September 140,75 Mk. bez.

Roggen ver 1000 Kilogr. loco geringer Perkehr, Termine ſtill, getündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 2 115 Mr. nach Qual. bez., 2ieferungsquatität 114,5

t. bez, inländiſcher guter 114-114,75 Mk. ab Bahn bez, klammer
per dieſen Monat Mt. nom., Durchſchnittspreis Mk. dez., per März Mk. bez., ver
Mai 117,25 Mt. bez., per Juni 116 Mt. bez., per Juli 118, h 765 Mt. bez.,
per September Mk. bez.

Gerſte ver 1600 Kilogr. ſchwer verkäuflich, große, kleine und Futrergerſte 92 bis
170 Mt. nach Qualität bez.

Hafer ver 1060 Kilogr. loco gut vehauptet, Termine ßau, gekündigt
Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195 149 Mk. Qualität dez., Lie
ſerungsqualltät 114 Mt. bez. pommerſcher mittel dis guter 111-119 Mt. dez., feiner 120
dis 128 Mt. vez., geringer 105--110 Mt. bez., preußtziſcher mittel bis guter 111--110
Mt. vez., ſeiner 120 128 Mt. dez., geringer 106--119 Mt. bez., ſehleſiſcher mittel bis
guter 110- 122 Mt. bez., ſeiner 125— 135 Mt. dez., ruſſiſcher Mk. bez per dieſen
Monat Mt. bez, Durchſchnittspr. Mk. bez, per Mai 118,75- 113 Mk. bez., per
Nmi 114-113,25 Mt. vez., per Juli 114,75 114 Mt. bez.

Mais ver M Kilogr. loco feſt, Termine feſt. getündigt Tonnen,Kündigungspreis NMk., Loco 107--134 Mt. nach Qualität, runder 110 Mt.
frei Wagen bez., amerik. 129 133 Mt. bez. ver dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchititspreis Mt. dez., ver Mai 199 Mk. bez, per Sept. 10 Mk. nom.

Magdeburg, 15. Februar. (Gedrüder Friedderg.) Neuer und alter Landweizen
122-127 Nt., Werßwerzen 117 124 Mt., glatter engliſcher Weizen 110--121 Mt.,
neuer Mk., neuer Raudweizen 1097— 117 Mk. Roggen 115 119 Mt., Corvalier
gerſte 115 167 Mt., Landgerſte 112- 132 Mt., neuer Hafer 110 127 Mt, für 16000 gillogr,

Hamburg, 15. Februar. Weizen loco behauptet, voilſt. joco neurr 128 Mt.
Roggen loco rudig, mecklenourg. loco neuer 124126 Mt., ruſ ſcher loco ruhig,
loco neuer 78 8. Hafer ruhig. Gerſte feſt.

Wien, 15. Februar. Weizen ver Frudj. 8,63 Gd., 6,65 Br., per MaiJuni 6.75 Gd.,
6,78 Br. Roggen ver Frühſahr b,66 Gd. 5,68 Br., per MaiJuni 5 79 Gd., 581 Br.

Nais ver Sevtember Oktober Gd.. BHr., ver MaiJunt 6,48 Gd., 6,0 Br.
Hafer ver Früdjabr d,21 Gd., 6,29 Br., per MaiJuni 6,26 Gd., 6,28 Br.

Varits, 15. Februar. (Schiußbericht.) Weizen dehauptet, ver Febr. 19.00, ver März
19,160, ver MärzeJunt 19 15, ver Maf Auguſt 1930. Roggen ruhig, ver Februar
11,20. ver Mai Auguſt 11,75.

Amſterdam, 15. Februar. Weizen auf Termine niedriger, per März 127, per
Mai 130. Roggen loco dbehinr et, auf Termine behauptet, ver Dez. per
März 93, per Mai 95, per Oktober 161.

C An perven. 15. Fedruax. Weizen behauptet. Roggen dehauptet. Hafer feſt.
erſte feſt.

London, 15. Februar. An der Küſte 2 Weizenladungen angevoren.
London, 18. Fehruar. (Anfangsbericht). Fremde Zufuhren ſeit letztem Montag

Weizen 64990, Gerſte 7120, Hafer 260 Qrts. Getretdemartt ſehr ruhlg, Preiſe un
verändert, angekommene Weizenladungen ſtetig, auſtraliſche 28 Käufer, 245 Werkäufer,
ſchwimmendes Getreide unverändert.

London, 15. Fe ruar. (Schlußbericht.) Getreide ſehr ruhig, aber ſtetig, fchwim
mender LaplataWetzen Sh. höher, übriges unverändert.Tetersburg, 15. Februar. Weizen loco 9,00. Roggen loco 8,20. Haſer
loco 3,50.

New Pork, 15. Fekrnar. (Telegramm). Rother Wünerweigen 88 Weizen per



ver April 57, per Mal Mals per Februar
Medl 2.40. Getreidefracht B.

Edicago, 15. Wenzen per Februar 50 per Mat 68
Mals per Februar 42

Zucker.
Hamburg, 15. Februar. Schlußderrct. NüdenRodiucker l. Produkt Bafs W

Nendement neue Nſance, frei an Bord Hamburg ver Februar 9,071 ver März 9,10,
per Mai 9 25, er Auguſt 959. Sterig.

Londoun, 15. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 1 ruhig, RudenRodzucker
oce 9 ruhig.

Parisé, 15. Februar. Schlußbericht.) Roozucker rubig, z Prozent loco 2450.
Veißer Zucker rudig, Rr. 3 ver Kilogr. ver Februar 26,00, per MärzJuni 26,37
per Mai Auguſt 28,75, ver Oktober Januar 27,25.

e New-ork, 14. Febr. Zucker: Muscovado 21 Cents; rod Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. Cenrs.New York, 14. Februar. Zucker (fair. raſin. Muscovado 2ſ4

Kaffee
(Nachmirtagsbericht.) Good average Santos ver März

Dezember 74. Bedauptet.
Schlußbericht. (Teregramm von Leimann, Ziegler e

V. d.

582 per März 56*
a ver März 488 ver Mai 487

Hamdurg, 15. Februar.
T. per Mat 777 ver September 76 ver

Havre, 15. Februar.
Kaffee gooo average Sanros ver Februar 96,75, März 9650, per Mat
Behauptet.

Havre, 15. Februar. Telegramm von Veimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in Rew
ſchloß mit 5 Points
Amſterdam i5. Februar. JavaKaffee good ordrnarv 54.
New-9ork, 14. Februar. Kaffe fatr Rio Nr. 7 16 do. Rio Nr. 7 p. Februar

14,60, do. do. p. April 14,30.
Vetrolenm.

Verrotenm. Rafimurres Standard widte ver h Kg. mit FaßtBerlin. 15. Februar.
Getinidigt Kllogramm. Kimdigungspreis Mk.in Poſten von 1 Ctr. Termme

Loco ver dieſen Monat5,50 qremen- 15. Ferruar. Schlußbericht.) Raffinirtes Perroleum. Sehr feſt. Loco
r.

Hamburg, 15. Febr. Verroienm loco rubig, Standard watte loco 5,50 Br.
Stertin, 15. Ferruar. Verroeum ioco 25.
AÄntwerpen. 14. Februar. (Scinßbericht.) Rafßnirtes Tove werß loco i5 des.

Kr., Februar 15 Br., ver Februar März 15 Br., ver September Dezember

Br eNew-York, 14. Februar. Petroleum feſt, do. NewYork 6,05, do. Philadelphia
660, do. rohes 6,0, do. Pipe line cert. v. Februar. 197.

Sviritus.
Berlin, 14. Februar. Spirrtns mir 50 Mark Berbrauchsabgade ver 100 Ater.

à 200 Proz. 10000 Proz. aach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Ronat

Spiritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe. Loko ſtill. Gekündigt Alter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat ver März ver April
37.3 bez., ver Mai 37,8 bez., per Juni 38,1 bez.,, per Juli 38,4 bez., per Auguſt 38,8 bez-,

per September 39 dez.Nordhauſen, 15. Februar. Branntwein 45 Prozent für I Kilogr. odne Fatz ab
Brennerei 5940 61,60 Mk., Branntwern 40 Prozent für 10 Kilogramm, desgleichen
544 56 00 Mt., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Brannrwernfabrikamen durch
die Handeiskammer notirt

Hamburg, 15. Februar. Sviritns ſtill, ver FebruarMärz 18/, Br., p März
April 188 Br., der April Mai 19 Br., ver MaiJuni 19 Br.

Stettin, 15. Februar. Spiritus loco behauptet, mit 70 Rart Koninmſtener 31
Voſen, l. Februar. Spiritus loco oone Faß er 49,20, 00. toco oone Faß

(7ber 29,70. Behaupret.
Breslau, 15. Februar. Sprritus per 160 Liter 100 Procent excl. 50 Mart

Verbrauchs ogaden ver Februar 49,20, do. do. 70 Marke Verorauchsabgaden ver
Februar 28,70.

Paris, 15. Februar. Svirttus matt, ver Februar 32,765, per März 33,00, per
März April 32,75, ver Mai Auguſt 33,90.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Berlin. 14. Februar. Rudöl ver 100 Kilogramm mit Faß. Termine matter.

Gekundigt Ttr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß oone Faß ver dieſen
Monat Mk., ver Rai 42,3 42,2.—-42,3 bez., per Junk 42 5 Mk., per September
43 Mk., Oktober 43.1 bez.

Hamburg, 15., Februar. Rüdsl tunverzollt) ruhig, loco 44
Stettin. 15. Febr. Rüböl loco Hill, ver April- Mat 42,50, ver Sept. -Oktober 42 50.
Köln. 15. Februar. Rüböl loco 48. per Mai 46,80 Br., per Oktober 46,8) Br.
BVrestau. 15. Februar. Rüdöl ver Februar 4259, ver Mai 430
Paris, 15. Februar. Rüböl ruhig, ver Februar 25,00, per März 54,00, per März

Juni 51,0, per Mal- Auguſt 47,50.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 14. Febr. Futterſtoffe. Valmtuchen, deutſche 86— 90 Nt. CTocosannß

kuchen, deutſche 120— 135 e. Baumwollſaatkuchen 95— 106 t. Erdnußkuchen 85 bis
120 t. Rapstuchen 90— 100 Mt. Leintuchen 119115 Mk. Palmkernſchrot 66 bis
es Me. die 106 g.

London, 11. Februar. Cbillſalperer, ord. 8 sh. 102/, d., raff. 9 sh. d.

Hülſenfrüchte.
Berlin. 14. Februar. (Amritch. ECrwen, geibe, zum Kochen 20--40 Mt. Spertes

bodnen. weiße 20— 50 Mk. Linien 29— 70 Mk. ver 100Kg. Erbſen ver 1000 Kg. Koch
wagre 126 160 Bit. bez., Futterwaare 113 125 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen
145 190 R. Stroh. Heu.

Berſin, 14. Februar. (Amtlich.) Richtſtrod 4,32 2.66 Mk. Heu 6,20 bis
3,40 Mk. per 100 Kg6

Mehl.
Berlin, 165. Februar. (Amtlich). Weizenmebl Nr. 00 19,00 17.00 bez., Kr.16,75 15.25 bez. Feine üder Notig bezadit. Roggenmedl Rr. O u. t

C 16,0 bez. do. f. Marten Nr. O und l 16,40— 16,75 bez., Ar. 1,50 Mk. döder
als Nr. v u. ver 1600 Kg. brurto inet. Sack.

Werlin, 15. Februar. Amtlich. Koggenmedt Nr. V u. l ver W Ka brutto inkl.
Termine ſehr ſtill. Gekündigt Satk, Kündigungsvreis Rt., per

dieſen Monat 15,70, er März vez., per April bez., per Mo 16,00 bez. per

Juni bez. vKartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 14. Februar. (Amtlich.) Kartoffein per 100 Kg. 8-65,00 M.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin. 14. Februar. Amtlich.) Rindfteiſch von der Keule 1. 10 U M

Bauchileiſch 0, 1,30 Rk., Schweinefteiſch 1,60— I. Mk., Kalbfierſch O. 90--140 Mt.
Hammeifieiſch 99——1.d0 Mt., Butter 1,90—2,80 Mt. ver l Kg., Eier 60 Stück 2,40--6, 80 R.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 15. Februar. Laut amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit

La Plata Coirrakt B. Januar Feorruar 2,96. März 2.95 Mk.. Apri297 M., Mai 2 9 M.. Juni 3(0 M., Juli 30 M., Auguſt 302 September 3,
Mt. Oktober 37 November 3 07 Mk., December 3 07 Mt., Januar 3,10 Mt.
Tagesumſaßz 13 A0 Kla. Tendem ruhig

Dremen, 15. Februar. Unverändert. Baumwolle. Upland middling loco 28 Pfg
Wolle Umſatz 288 Ballen.

Metalle.
London, 15. Februar. Silber in Barren 27 d.
Amſterdem, l. Februar. Bancazinn 36
London 5. Februar. ChiliKupfer 39 Lſtrl., per 3 Monat 40 z Lſtrl.
Hamburg, 15. Februar. 2 Uhr 1 Min. Rachin. Silber 81,00.
Hamburg Fefruar. (SchiußCourſe). Eold in Barren per Kllogr- 278

Br., 2784 Gd., Silber in Barren per Kilogr. S51, 5 Br., 80,75. Gd.

Bnuenve Aires, 14. Februar. Goldagio 249.00.
Nio de Janeiro, 14 Fedruar. Wechjet auf London O

,GſPGAB ansDeruntwortuch. Fur Politik Cdeiredakreur Adalbert Kuro Hertell; für Fenille
ton, Toeater Muſit und Lokales: Dr. Walther Geoensle dent für Volks wirthſchaft
und Promnmteles: Dr. Friedrich Rödrsa, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redaktion von 12 Vormittags.
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Auf der Hol;verſteigerung zu Ziegelroda, den 22. Februar, Vorm. 9 Uhr bei
Damköhler kommen aus den Beläufen: Wendelſtein, Roßleben, Schmon zum Aus
gebot rm Eichen: 174 Scheit, 103 Knüppel, 111 Reiſ.; Buchen: 354 Scheit,
112 Knüppel, 427 Reiſ.; rm Birken und Weichholz: 58 Scheit, 18 Knüppel,
140 Reiſ.; Nadelhol z: 180 Bauſtämme und Grubenholz 55 fm (letzteres in
großen Looſen aus Belf. Schmon) RNutzholz: 35 rm EichenNutzrollen 2,2 bis 3 m

Senhnereelang, für Stellmacher ſowie zu Säulen, (meiſt aus Hohelinde).
Lagerorte c. im „Querfurter Kreisblatt.“

Ziegelroda. Der Königl. Forſtmeiſter.

Futterrübenſamen,
roth und gelbe große Rieſen Flaſchen
ute keimfähige Waare, 94er Ernte,
nd in großen und kleinen Poſten ab

zugeben. [1719799 C. Prinz,
Groitseh bei Deicha.

Neue Methoden
um den

Brand in Hafer und Gerſte

und den Wurzelbrand
in

Zucker u. Runkelrüben
zu beſeitigen und

die Ernte zu vermehren.
Für obigen Zweck empfehlen wir den Herren Landwirthen

einen Verſuch auzuſtellen mit
0 Präparationomittel gegen Brand in HaferCo 68 ulver 7 Bdreg nes r. ar

Die neue vorzügliche Runkelrübe
größter Mafſfenertrag, reicher Trocken ehalt,Adam Di5f ſtoffgehcht zu roden.

Nähere Anskunft mit Verſuchsreſultaten wird anf Wun
gratis und portofrei zugeſandt.

Halle a. S., Leipzigerſtraße 56.

JensenDeutsche Ceres, 2

Domaine Heusdorf b. Apolda, Thür.,
verkauft ſehr ſchöne

Viktoria-Erbſen,
käferfrei, doppelt geſiebt und verleſen, der
Ctr. 10 20 Ctr. 190 [1678

Erbſen,
große grüne engl. k o ch erb ſe,

in reiner verleſener Waare, 50 Kilo 11
Mark, 100 Kilo 20 Mark.

Runkelſamen,
Oberndorfer und Eckendorfer, in beſter
keimfähiger Waare, 50 Kilo 25 Markark,

offerirt Rittergut Köſtritz (1)
in Thüringen. [157

Pferde-
Perkauf.

r

5 Paar elegante Wagenpferde,
uſch

[1805

P REUSS, ARTERH.
Maschinenfabrik u Kesselschmede.

Fpecijalſftät.

Reform-dohnelldämpfer

n Konkurrenz
mit dem Ventakidämpfer Wien 1893

t Erster Stacitspreis.
Pämpfen u. Einsäuern

schittet kranke, angefaulte und keimende
Kartoffeln vor gänzlichem Verderben.

Genaue Anſeftung dazu
steht Jeclermann gern zu Dijensten.

Der wir von Ihnen golieferte Reform-Sehnell-Dümpfer befriedigt mich. In
verhältnissmässig Kurzer Zeit bei geringem Kohlenverbrauch
werden die Kartofſeln, von denen ein grosser Theil geſroren
und weichlich ist, zu einem sehr guten Futter bereitet.

Vrühstorr, 24. März 1893.
N. Lang, Gutsbesitzor.

flott und ſicher gefahren,
3 Paar Arbeitspſerde, [1275
2 Reitpferde ſtellt zum Verkauf

Rittergut Köstritz(Sine eben ar
R. Zoersoh, Oekonomierath.

1809]

TräbeCräbern,friſch und getrocknet, hat abzugeben
Halleſche Actien-Bierbranerei.

Vertauſche m. Reſtaurationsgrund
ſtück auf Gut, Ziegelei, Gaſthof, e
auch ev. noch Baar zu. Räh. d. Gaſt
wirth R. Sander, Leipzig, Burgstr. N.
M

Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzierſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Nachdruck verboten.

Der Amerikaner.
[2] Original Roman von Jenny Hirſch.

„O, ich bin dieſem Umſtande gar nicht dankbar“, verſetzte
der Amerikaner, „ich hätte meine Reiſegeſellſchaft gern noch
länger behalten. Würden Sie wirklich etwas dagegen haben,
gnädiges Fräulein, wenn ich bis Berlin im Koupee geblieben
wäre

„xNicht das Geringſte, denn meine Fahrt erreicht in Frie
drichsruh ihr Ende antwortete ſie, ohne ihren Worten einen
beſonderen Nachdruck zu geben und dennoch fühlte er ſehr gut
die Zurechtweiſung, welche für ihn darin lag.

„vVerzeihung mein Fräulein, ich bin ein formloſer Geſell,
dem man in Deutſchland erſt noch den Schliff geben muß,“ bat
er und ſuchte ihre in einem gut ſitzenden däniſchen Handſchuh
ſteckende Hand zu erhaſchen. Sie wußte das geſchickt zu ver
hindern aber ſein Ton war ſo ehrlich, ſein Blick ſo gerade,
daß ſie ſich nicht beleidigt abzuwenden vermochte, ſondern weiter
mit ihm plauderte, obwohl ihre Reiſegefährtin ihre tiefe ſittliche
Entrüſtung durch Kopfſchütteln und Räuſpern zu erkennen gab
und ein lautes Geſpräch mit Lotting begann, um des Kindes
Ohren vor dieſer Unterhaltung zu bewahren. Sie war harm-
los genug und beide Theilnehmer hätten ſpäter kaum anzugeben
ewußt, um welche Gegenſtände ſie ſich hauptſächlich gedreht
atte dennoch war ſie ihnen ſehr anziehend erſchienen und beide

bemerkten mit ſtillem Bedauern, daß der Zug langſamer zu
fahren begann.

„Friedrichsruh, fünf Minuten Aufenthalt hieß es, die
Wagenthüren wurden geöffnet und der Schaffner ertheilte dem
Amerikaner noch die Weiſung „Jm drittnächſten Wagen iſt
Platz. Beeilen Sie ſich.

Der Amerikaner beeilte ſich trotzdem nicht, ſondern war erſt
ſeiner jungen Reiſegefährtin behilflich eine beträchtliche Anzahl
größerer und kleinerer Packete, die ſie, wie er jetzt erſt bemerkte,
um und neben ſich im Koupee untergebracht gehabt, auf den
Fahrſteig zu befördern. Trotz ihres Sträubens und ihrer
Warnung, er werde ſich zu lange aufhalten und den Zug davon
fahren laſſen ſtellte er ſeine Thätigkeit nicht ein bis das letzte
Stück in ihren Händen war. Dann freilich mußte er mit einem
haſtigen Gruß zu dem ihm angewieſenen Wagen eilen, denn die
fünf Minuten Aufenthalt waren bis auf wenige Sekunden ver
trichen. Aus dem Wagenfenſter ſah er, wie ein Kurier des
ürſten Bismarck, der ein Portefeuille gebracht ſich mit einem

andern, das er dagegen in Empfang genommen in der Rich-
tung nach dem Schloſſe entfernte.

Dieſer Vorgang würde ſonſt wahrſcheinlich ſein Jntereſſe
erregt haben heute achtete er wenig darauf, denn ſeine Auf-
merkſamkeit war anderweitig in Anſpruch genommen. Er ver
Was mit den Augen ſeine Reiſegefährtin, die von einem drallen

ienſtmädchen, mit dem charakteriſtiſchen weißen Häubchen der
Hamburger Dienerinnen auf dem Kopfe, erwartet worden war

dieſes, wie ſich ſelbſt, mit den mitgebrachten Packeten
elud.

„Wer ſie ſein mag dachte er, während er ihr nachſchaute,
bis eine Baumgruppe ſie ſeinen Blicken entzog.

Aus ihrem Geſpräch hatte er nur entnehmen können, daß
ſie in Friedrichsruh bei einer ältern kränklichen Dame lebe und
heute mit dem Frühzuge nach Hamburg gefahren ſei, um dort
Einkäufe zu machen; aber keine Aadeutung über das Verhältnik,
in welchem ſie zu jener ſtehe, war ihr entſchlüpft. Mehrmals
hatte er ſich verſucht gefühlt, ihr ſeine Karte zu überreichen, es
jedoch immer wieder unterlaſſen. Die ſpähenden Augen der
Mecklenburgerin hatten ihn daran verhindert und noch mehr die
Befürchtung, das junge Mädchen könne darin eine unzarte Auf
forderung ſehen, ihm nun auch ihren Namen zu nennen.

Jetzt bereute er es faſt, ſo ſehr zurückhaltend geweſen zu ſein.

Salle S. Sonnabend den 16. Febrnar 189.

„Kaum trafen wir uns auf derſelben Station,
Herzliebſter Prinz Alexander
Da bläſt ſchon wieder der Poſtillon
Und bläſt uns auseinander!“

deklamirte er den Heine'ſchen Vers leiſe vor ſich hin, War er
vorher mittheilſam geſtimmt geweſen, ſo fühlte er jetzt gar keine
Luſt, mit ſeinen neuen Reiſegefährten ein Geſpräch anzuknüpfen.
Er drückte ſich in ſeine Ecke, ſchloß die Augen und überließ ſich
ſeinen Gedanken.

„Wäre die Dame, bei der ſie lebt, ihre Mutter, ſo würde
ſie das geſagt haben“, überlegte er und vergegenwärtigte ſich
noch einmal ihre ganze Erſcheinung. Jhr Weſen war vollſtändig
das, was man in ſeiner Heimath mit ladylike bezeichnete. Da-
mit ſtand aber für ihn in Widerſpruch der ſehr einfache Anzug,
die ohne Vegleitung unternommene Fahrt nach Hamburg zur
Beſorgung zahlloſer Einkäufe und am allermeiſten der Umſtand,
daß ſie am Bahnhof keinen Wagen genommen und ſich ſelbſtmit einem nicht unbeträchtlichen Theil der mitgebrachten la

abgeſchleppt hatte.
„Sie befindet ſich in einer abhängigen Stellung,“ Kap

er, „iſt Geſellſchafterin, Hausdame oder etwas ähnliches bei
einer alten, kränklichen, launenhaften, anſpruchsvollen Frau, die
das arme Kind, das wahrſcheinlich in beſſeren Verhältniſſen
aufgewachſen und durch widrige Schickſale in dieſe Lage gebracht
iſt, quält und ausnutzt.“

Er ſpann ſich einen kleinen Roman zuſammen.
„Wi tenberge!“ riefen die Schaffner. Er fuhr jäh in

die Höhe und rieb ſich, als ob er wirklich geſchlafen hätte, die
ugen.

„Wahrhaftig, Du träumſt am hellen Tage!“ rief er, wie
um ſich vollends zu ermuntern ganz laut. Er konnte ſich daserlauben, denn die übrigen Se des Wagens benutzten den

kurzen Aufenthalt, um ſich im Reſtaurationslokal zu ſtärken, und
er befand ſich allein.

„Träumen,“ wiederholte er. „Wie kommſt Du dazu, Row
land Porter, Sohn von Henry Porter und Junior der Firma
von Porter, Mowbray und Komp. in NewYork und Chicago
Er ſprach die letzteren Worte engliſch und mit einer Betonung,
als liege in ihnen ein ſicherer Schutz gegen alle derartigen ungeſunde
Anwandlungen.

„Jſt es die Luft, die wich umgiebt, oder iſt es das deutſche
Blut in meinen Adern oder ſind es er dämpfte die Stimme
als ſchäme er ſich vor ſich ſelbſt des halben Eingeſtändniſſcs
ein Paar braune Mädchenaugen, in die ich ein wenig zu tief
geſchaut habe

„Ah bah Er ſchnippte mit dem Finger, „ſie machte ja
nur Eindruck auf mich, weil ſie einen ſolchen Gegenſatz zu den
hellblauen wimperloſen Augen des Mecklenburger Backfiſches bil
dete. Ohne dieſe Folie wären mir wahrſcheinlich ebenſowenig
ſchön erſchienen wie das übrige Geſicht. Berlin wird mir
hoffentlich auch im Punkte der weiblichen Schönheit noch eine
ganz andere Augenweide gewähren,“ beendete er ſein Selbſt
geſpräch mit einer leichtfertigen Wendung, die gar nicht recht zu
dem verſtändigen, ja ſogar ein wenig nüchternen Ausdruck ſeines
länglichen Geſichtes mit dem feſten, energiſchen Kinn, der ſteilen
wohlgeformten, aber großen Naſe, dem ebenfalls großen aus
drucksvollen Mund und den ſchiefergrauen, klaren und verſtän-
digen Augen paſſen wollte.

Rowland Porter, Junior der Firma Porter, Mowbray und
Comp. ſollte übrigens während der erſten längeren Eiſenbahn
fahrt die er auf deutſchem Boden unternommen hatte, an ſich
ie Erfahrung machen, daß man einem Gedankengang nicht ſo

leicht mit dem befehlenden Rufe „Schluß“ ein Ende bereiten
kann wie einem Geſpräch am Telephon.

Die beiden Herren, mit welchen er das Coupee
theilte, waren zurückgekehrt; alle drei hatten Cigarren
angezündet und erfüllten den engen Raum mit dichtem
blauen Dampf; die Fahrt hatte von neuem begonnen
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und da ſie durch eine Gegend ging, welche dem Auge wenig
Abwechslung bot, ſo bemühte Rowland ſich, zur Ablenkun
ſeiner Gedanken auf das zwiſchen ſeinen Reiſegefährten ſchne
wieder in Gang gekommene Geſpräch zu lauſchen. Es war ihm
unmöglich, den Angelegenheiten, welche zwiſchen den beiden
Herren verhandelt wurden, auch nur das flüchtigſte Jntereſſe
abzugewinnen, und ſchnell genug ertappte er ſich darauf, daß er
die Unterhaltung mit dem braunäugigen Mädchen doch
wieder fortſetze.

Jetzt erwachte ſein Trotz. „Jch will nicht,“ murmelte er
und wandte ſeine Gedanken Dingen zu, die bisher Herz und
Sinn am ſtärkſten erfüllt hatten. Das elegante, vornehme
Landhaus in Brooklyn tauchte vor ihm auf, wo ſeine nochimmer ſchöne, ſtattliche Mutter ſo trefflich zu repräſentiren ver

ſtand, der frohe Kreis, der ſich darin zuſammenfand. Die
älteſten, bereits verheiratheten Schweſtern mit ihren Gatten und
Kindern, die zarte Ellen, das Baby der Familie, der ältere

„Soll ich wirklich Kaffe trinken, Adelheid Es iſt doch gar
z heiß heute ſagte der Bankier Chriſtian Nagel, ſich aus
einer bequemen Lage im Schaukelſtuhl aufrichtend, und blickte
weifelnd zu e nem ſchlanken, ſchönen jungen Mädchen auf, welchen auf einem ſilbernen Tablet eine Taſſe des ſoeben von ihr
bereiteten duftenden Getränkes bot.

„O Papa, ich habe mir ſo viel Mühe gegeben, den Kaffee
nach Deinem Geſchmack zu machen, und nun willſt Du nicht
davon trinken entgegnete die Tochter mit leiſem Vorwurf.

War es der Ton ihrer Stimme, war es der Blick ihresblauen Auges oder war das verlockende Aroma, was der Taſſe

entſtrömte, Herr Nagel vermochte nicht zu widerſtehen. Er
nahm die Cigarre, welche er rauchte, zwiſchen zwei Finger der
linken Hand, W mit der rechten die Taſſe und führte ſie an
den Mund; ſetzte ſie aber ſogleich wieder auf ein in ſeinem
Bereiche befindliches Tiſchchen. „Jch will den Kaffee erſt ein

Bruder und vor Allem die etwas gebeugte Geſtalt des wenig abkühlen laſſen,“ ſeufzte der etwas korpulente Herr und D
kränkelnden Vaters, den er über Alles liebte, von dem er ſich trocknete ſich mit dem Battiſttaſchentuch den Schweiß von der w

ſo ſchwer getrennt hatte, und der mit ſeinen Schilderungen hohen, kahlen Stirn. tader unvergeſſenen deutſchen Heimath ihm doch die unbezwing- „Du ſcheinſt ja außerordentlich unter der Hitze zu leiden, wi
liche Sehnſucht danach ins Herz gepflanzt hat. Er ver mein lieber Chriſtian,“ ließ ſich eine tiefe, wohlklingende Frauen m

gegenwärtigte ſich die letzte Unterredung mit dem Vater, ſtimme vernehmen, aber es lag in dem Ton, J welchem die kle
deſſen Lehren und Weiſungen; er ſtand im Comptoir Worte geſprochen wurden, weit eher ein leichter Spott mit einer er
zu NewYork und reichte abſchiednehmend dem alten Buchhalter Wiſchung von Schadenfreude als Mitleid. Auch das Geſicht der m
und dem Kaſſirer die Hand von ſeinem Bruder geleitet, begab Dame, die, in einer Zeitſchrift blätternd, ph in halb liegender
er ſich auf das Schiff, das die Anker lichtete, langſam ver Stellung auf einer Chaiſelongue befand, ließ über den Sinn der P
ſchwanden die Küſten, und er ward inne daß er alle die Worte nicht im Zweifel, ein triumphirendes Lächeln lag um
lieben Geſtalten von daheim ſeiner jungen Reiſegefährtin ge die Augen und zuckte in den Mundwinkeln.
ſchildert, daß er alle die Vorgänge, welche er ſich in's Gedächtniß Die Familie, zu welcher noch ein junger Mann gehörte, der 3
zurückgerufen, nur ihr erzählt, ja daß er ihr ſogar ein Geheim mit einem Buche in der Hand an einem der weitgeöffneten, nach m
niß ausgeplaudert hatte, das er wohlver.vahrt im tiefſten Schreine dem Garten gehenden Fenſter eines kleinen neben dem Sreiſe m
ſeines Herzens von jenſeits des Oceans mitgebracht und mit dem zimmer gelegenen Salons ſaß, hatte ſoeben ihr Mittagsmahl ei
klug und gut zu verfahren er dem Vater, der es ihm anvertraut, eingenommen. Da dies nach der im Hauſe des Bankiers feſt

gelobt hatte. ehe zu W ln ſpäten v. seſchan ſo tErſt das auf dem Bahnhof in Berlin herrſchende lebhafte derrſchte bereits eine leichte Dämmerung im Zimmer, trotzdem
Treiben und die Eindrücke, welche er auf der Fahrt vom Lehrter war die Luft ſchwer und drückend. Der September hatte noch a
Bahnhof nach dem Hotel Metropole, wenn auch nur flüchtig,
von der Reichshauptſtadt empfing, gaben ſeinen Gedanken eine
andere Richtung.

Als er jedoch in den ihm angewieſenen Zimmern ſeine
Koffer auspackte und ſeine Einrichtung für einen längeren Aufent
halt traf, da war es ihm wieder, als vollbringe er das alles
unter ihren Augen und als ſähe er ihr ſchalkhaftes Lächeln,
wenn er ſich dabei ungeſchickt benahm und die Dinge nicht in die

eine für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich große Wärme gebracht,
kein Luftzug bewegte die im Garten befindlichen alten Bäume
und dieſe ſandten wohl einen leiſe an den Herbſt mahnenden
Duft, aber keine Kühlung in das Gemach.

„Welch eine Frage, liebe Marie! Das We'ter iſt ja ganz
abnorm, ich denke, wir leiden alle darunter antwortete der
Bantier, ſich geſchickt den Anſchein gebend, als habe er den
eigentlichen Sinn der Frage nicht ver anden ſo wohlfeilen
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Jubel Kaufes ſollte er indeß nicht davon kommen, denn Fra i Nagel ihdafür geeigneten Behältniſſe legte. fuhr mit einem leichten Seufzer fort: „Am Strande muß es da
„Es wird nichts helfen, ich werde auch noch von ihr träumen!“ jetzt herrlich friſch ein. Wenn wir in Oſtende oder Schevenin- in

eufzte er in drolliger Ergebung. gen wären (Fortſetzung folgt. 8
diefem gräulichen Fetiſch opfern. Die Schuld, daß die Männer ihEtwas vom Tanzen. das Jntereſſe an dieſer Kunſt ſo augenſcheinlich verlieren, trägt di

Wir leben in der Zeit des Faſching, und Cupido hat ſein die von der „Mode“ vorgeſchriebene ſpäte Zeit, zu welcher Tänze
Schlachtfeld wieder im Ballſaal aufgeſchlagen. Nirgendwo kann und Bälle beginnen. Die Männer aller Geſellſchaftsklaſſen haben ru
der kleine Liebesgott ſeine Werbetrommel lauter rühren als beim tagsüber ihr regelmäßiges Werk zu verrichten. Von dieſen Leuten
Tanze; keine Gelegenheit iſt mit Liebe und Liebeswerben mehr nach der harten Arbeit des Tages zu verlangen, auf ein Tanz
verknüpft as der Tanz und die ihn begleitende Grazie. Wollte vergnügen zu gehen, das um Mitternacht anfängt und um fünf ur
man glauben, daß dieſer mit einer gewiſſen Romantik verbundene oder ſechs Uhr früh Morgens aufhört, heißt ſoviel, wie das Be äl
Zuſtand zu allen geherrſcht hat, ſo wäre man in einem gehen eines Selbſtmordes fordern. Verſtändige Männer glauben di
großen Jrrthum befangen. Die Bedeutung des Tanzes als aber weder an die Nothwendigkeit noch an den Reiz eines ſolchen de
Mittel zur Erleichterung und Beförderung des Werbens und der
vorehelichen Bekanntſchaft iſt erſt im Mittelalter gewürdigt wor
den. Ein ungewöhnlich freiſinniger Theologe des 16. Jahr-

langſamen Selbſtmordes und vermeiden deshalb dieſe ſpäten
Tanzpartien.

Verſuchen es die geſellſchaftlichen Tonangeberinnen einmal,
hunderts äußert ſich darüber in folgenden Worten: „Der Tanz ihre Modeanſichten aufzugeben und zu Bällen einzuladen, die „3
iſt in der achtungswerthen Abſicht in's Leben gerufen und ge Abends um 7 oder 8 Uhr beginnen und um Mitternacht zu Ende he
tattet worden, daß das junge Volk ſich in der Gegenwart vieler ſind, ſie werden die Erfahrung machen, daß die „wünſchens wi

Perſonen gut zu benehmen lerne, und daß junge Männer und werthen“ jungen Männer dieſen vernünftigen Veranſtaltungen,junge Mädchen eine Gelegenheit hätten, ehrbare Neigungen für denen ſie jetzt ängſtlich aus dem Wege gehen mit heiligem Eifer A
einander einzugehen. Denn beim Tanzen iſt es leicht, die Eigen zueilen werden. Die nächſte Folge davon iſt, daß eine wahr o
rhümlichkeiten und Gewohnheiten der jungen Leute zu beobachten haft überraſchende Abnahme der Zahl der alten Junggeſellen zu
und ſich zu merken.“ Die en haben ſich geändert; die Mode- verzeichnen iſt, wie gleichfalls eine ſolche der Zahl der „Mauerblüm- ke
und Geſellſchaftszeitungen heutigen Tages werden nicht müde, chen“. Sollten ſich Väter, welche heiraths ähige Töchter beſitzen, ät
die Thatſache zu beklagen, daß die jungen Männer nament nicht moraliſch verpflichtet halten, dieſe Reform muthig zu unter m
lich die „begehrenswerthen“ und „geſuchten“ alles Intereſſe ſtützen? „Mütterliche Liebe ſchließt nicht nur (wie ſich ein ge N
am Taänzen verloren zu haben ſcheinen. Fragen wir, wen der nauer Kenner der Verhältniſſe äußert), Pflege, Erziehung und D
Tadel trifft, ſo lautet die Antwort entſchieden: „Die Männer Sorge während der erſten zwanzig Jahre des Lebens der Tochter N
kaum“. Es iſt „die Mode“, welche dafür verantwortlich zu
machen iſt, und die Mütter, welche die Heirathsausſichten ihrer

in ſich, ſondern auch vorausblickende Fürſorge für den den dop
pelten Zeitraum umſpannenden Reſt deſſelben, welche ſich zunächſt

Töchter, ebenſo wie ihre Geſundheit, Schönheit und Jndividualität darin zu bethätigen hat, daß das junge Mädchen einen Gatten

n re
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nth ſeinen einen Heren wählen knn.“ Unſere Dimen
von heute kennen zur Genüge die Tänze, welche Liebe athmen,

onaiſe der Polen, den Fandango der Spanier; den Wiener
den Liebestanz par excellence u. ſ. w., und mit Recht

eniette, Sarabanden
und Allemanden, die nicht von rig jungen Leuten mit

ſſion und Jnbrunſt getanzt werden, ſondern von ehrwürdigen
rchen, deren Perrücken, Kragen, Jabots, Rüſchen und aufge

Puſterte Staatskleider die Ausführung ſchneller und rhythmiſcher
nzfiguren ſelbſt dann nicht geſtattet haben würden, wenn das

warme Blut der Jugend in ihren Adern pulſirt hätte. All dieſer
erkünſtelte und ſchneckenhafte Pomp iſt ihnen zum Glück fremd;
aber vielleicht intereſſirt es ſie, einige deutſchen Cha
rakters kennen zu lernen im Lichte und in der Färbung der na
tionalen Eigenthümlichkeiten unſerer Vorfahren.

Verſetzen wir uns in eine Geſellſchaft des 15. Jahrhunderts.
Die Freuden des Mahles ſind zu Ende, die Tanzmuſik erklingt,

tanz zu beginnen, mit dem meiſtens jedes Tanzvergnügen eröffnet
wurde. Bei dem Anfange ſtampften alle Tänzer gemeinſchaftlich
mit dem rechten Fuße ſtark auf, wozu die Schellen klirrend er
klangen; dann klatſchten alle in die Hände und gingen darnach,
erſt mit in den Kreis gekehrtem Geſicht, nachher mit abgewandtem,
mehrere Male ringsum, d. h. ſie machten Ronde vor und rück

Nun gruppirten ſich vier

darſtellen ſollten, und wiederholten dieſe Touren im Kleinen,
ſo, daß eine Partie zu Sechſen nur immer allein tanzte.

Zwiſchen dieſen ſtampfte die ganze Verſammlung von Neuem ge-

man ſich die Hände, wie es ſcheint en chaine, ſchloß mit
ei lauten Jubelgeſchrei. Der Tanz gefiel allgemein, da ere Einzelnen Gelegenheit gab, in gleichem Maße Grazie wie

raft zu entwickeln.
Der zweite Tanz war in der Regel der „Todtentanz“. AlleAnweſenden, die Zu hatten, theilzunehmen, ordneten ſich paar-

weiſe nebeneinander im Kreiſe; die Muſik ertönte, und mit Jubel

ummte plötzlich die Muſik, und ein ger der ſich ſtill in der
Mitte des Saales gehalten hatte, fiel nieder und ſtellte ſich

todt. Jn der Regel wurde der Betreffende durch das Loos be
Von allen Lippen erſcholl dumpfer Todtengeſang.

it abwechſelnden, hüpfenden, zum Theil poſſirlichen Sprüngen
näherte ſich eine Dame nach der andern dem Todten und küßte
ihn, ohne daß er ſich regen durfte. Hatten alle Tänzerinnen
das KußCeremoniell vollzogen, ſo ertönte die Muſik von Neuem
in frohen Tönen, und der Todte ſtand auf. Man umtanzte ihn
im Kreiſe mit großer Ronde, und damit war der Tanz beendet.
Jn der Regel riefen die Tänzer dann laut: „Nun auch eine
Todtel“, und den Damen half kein Widerſtreben. Auch bei
ihnen entſchied das Loos, und nun thaten die Herren wie vorher

Der nun folgende Tanz, der „polniſche“, galt als der
ruhigſte und geſetzteſte und hat vermuthlich mit der heutigen
Polonaiſe Aehnlichkeit gehabt. Er erforderte, wie eine alte

hronik ſagt, „große Bewegung und liebliche Neige mit Bücken
und Knippen und Kuappen“. Jhn tanzten Alle mit, ſelbſt die
älteren Perſonen. Die zierlichen, anmuthsvollen Bewegungen
dieſes Tanzes ließen die Schönheit der Formen wie die Pracht
der Kleidung vortrefflich bemerken. Nicht ſo war es mit dem

daran anſchließenden „Capriolentanz“. Da er viel Uebung

prang in hohen und niederen, halben und ganzen Capriolen,
„zwerch und überzwerch“, und es gab dabei Anlaß zu mancherlei
herausfordernden Geberden. Die Muſik ſcheint Anglaiſetakt ge

Ernſthafte Perſonen verließen bei dieſem Tanze, der vielen
Anderen großes Vergnügen machte, wohl das Zimmer. Nun
olgte der ſich ſehr lange ausdehnende „Drehtänz“, den viele
aare auf einmal tanzen konnten und der aller Wahrſcheinlich-

keit nach unſerem jetzigen Walzer oder dem „Zweitritt“ ſehr
ähnlich war. Mit ſeinem Ende ſchritten die Paare faſt regel
mäßig zur Abendtafel, wobei jeder Herr ſeine Dame führte.
Nach aufgehobenem Mahle ging man wieder zum Tanze über.
Die älteren Perſonen begaben ſich auch damals ſchon zumeiſt in
Nebenzimmer, um zu „dobeln“, d. h. Würfel zu ſpielen, heute
„ſtaten“ ſie. Die Uebrigen begannen da, wo ſie aufgehört
hatten, mit einem „Drehtanz“. Er leitete den zweiten Theil ein.

ſperren
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Jhm folgte der „Vortanz“,. Ein Paar machte zuerſt die
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Schritte vor, ihm folgten dann die übrigen, doch ſo, daß ſie
einzeln Gruppen bildeten.

Beſondere Aufmerkſamkeit erfreute ſich ein damals neu auf-
ekommener Tanz der „Zäüner“. Die Tänzer bildeten zwei

Reihen oder, wie man es nannte, Zänne, während in der Mitte
einige Paare herumſprangen, um welche ſich die anderen tanzend
herumbewegten. Der Tanz hatte viel Aehnlichkeit mit der
Ecoſſaiſe. Von dem ſich anſchließenden „Taubentanz“ können
wir nicht viel Genaues beſchreiben aber es ſcheint, daß ſeine
Eigenthümlichkeit in dem hüpfenden S der Füße
nach Art des Maſureks beſtanden habe. Der Beſchluß wurde
mit dem „Schmoller“ gemacht. Die tanzenden Paare kehrten
dabei einander in ſcheinbarem Unwillen den Rücken zu und
ſuchten ſich zuletzt zu verſöhnen. Zumeiſt ſtahl dabei der Herr
ſeiner Dame einen Verſöhnungskuß.

Wie wäre es, wenn die eine oder andere Dame der Geſell
ſchaft mit der vorgeſchlagenen Reform einen ſchüchternen Verſuch
machte und dabei dieſe wirklich echten „alt“- deutſchen Tänze auf
die Tanzkarte ſetzte Wer wagt, gewinnt!

(Nachdruck verboten.

Die Platzfurcht.“)
Von Dr. Fr. Ranzow.

Unter dem Namen: Agorayhobie beſchrieb der ſeither ver
ſtorbene berühmte Nervenarzt Profeſſor Weſtphal im Jahre 1871
eine nervöſe Krankheit, die ſich bisher der ausdrücklichen Kenn zeichnung
durch die Aerzte entzogen hatte, die aber ſeitdem als eine ſehr
häufige Begleiterſcheinung allgemeiner nervöſer Erkrankungen oft
beobachtet wird. Sie iſt als Platzangſt, Platzfurcht, unzutreffen
d r als Platzſchwindel, heute auch in Laienkreiſen ſehr

ekannt.
Jn den ausgeſprochenſten Fällen tritt bei den Kranken einerregt nervöſer Piſand in dem Augenblicke ein, wo ſie einen

eien Platz überſchreiten wollen. Sie werden pplie mitten im
beſten Wohlbefinden von einer unerklärlichen Angſt befallen, und
zwar von einer tödtlichen Angſt, als ſtänden ſie vor einer, das
Leben unmittelbar bedrohenden, entſetzlichen Gefahr.

Die Kranken beben am ganzen Leibe, die Bruſt iſt ihnen
zugeſchnürt, das Herz klopft zum Zerſpringen, Hitze und Froſt
wechſeln im Augenblick, der Angſtſchweiß dringt aus allen Poren,der guß klebt am Boden, ein böſer Alp n alle Glieder, vor
den Augen tanzen farbige Flecken und in den Ohren hämmern
die Glocken des jüngſten Gerichts. Jeder den der von
der klaren Einſicht der Grundloſigkeit r entſetzlichen Angſt
unterſtützte Wille macht, den geheimnißvollen Empfindungen
Trotz zu bieten, verſchlimmert die Erſcheinungen und der
den iſt gezwungen, umzukehren oder den Platz zu um
gehen.

Aehnliche Angſtzuſtände treten zuweilen, jedoch ſeltener, auch
auf, wenn der betreffende Kranke lange, menſchenleere Straßen,

durchſchreiten hat, wenn er eine Kirche, ein Verſammlungsge
äude betritt, zuweilen auch beim Paſſiren einer Brücke. Analoge

Erſcheinungen befallen wieder andere Kranke, wenn ſie ohne Be
gleitung im offenen Wagen fahren u. ſ. w.

Seltſam iſt, daß alle dieſe ſchweren Symptome auszubleiben
pflegen, wenn ſich der Kranke in Geſellſchaft, ſei es auch nur
eines Kindes, befindet, manchmal auch, wenn er einen Gegenſtand
in der Hand trägt, wenn er den Platz im Laufſſchritt nimmt,
oder ſich mit einem Glaſe Wein Muth trinkt.

enn man die häufig den gebildeten Ständen angehörigen,
oft ſehr intelligenten Kranken fragt, was denn dieſer fürchter

Angſt zu Grunde liegt, ſo müſſen ſie meiſtens zugeben,
daß keine beſtimmte Vorſtellung den Komplerx der Symptome
auslöſt. Die Angſt überfüllt ſie plötzlich, mitten in der harm-
loſeſten Gemüthsſtimmung, und verſchwindet in dem Augenblicke
wo ſie die Abſicht aufgeben, den Platz zu überſchreiten.

Es begegnet ihnen Wer zuweilen, daß ſie, tief in Gedanken
verſunken, ohne auf den Weg zu achten, einen ſolchen Platz über
ſchritten haben, und ſie erzählen, daß dabei keine Andeutung des

Wir entnehmen dieſen Artikel der bekannten vorzüglich geleiteten
Familienzeitſchrift „Zur Guten Stunde“ Berlin W, Deutſ des Ver
lagsbhaus Bong u. Co. Preis des 14-Tagsheftes Mk. 0,40). Die
Zeitſchrift zeichnet ſich dadurch vor allen deutſchen illuſtrirten Familien
blättern aus, daß ſie neben ſpannenden Romanen und Novellen erſter
Autoren ſtets gründliche, klare Artikel über Alles bringt, was das
Intereſſe der Zeit hervorragend in Anſpruch nimmt. Wir empfehlen
das Blatt unſern Leſern auf's Wärmſte.
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Leidens aufgetreten iſt. Weniger ſcharfe und ehrliche Selbſt
beobachter konſtruiren ſich nach der bekannten Erfahrung, daß
der Menſch ſich Gründe für ſeine e v zurechtmacht,
wenn er keine anzugeben weiß, nachträglich eine Vorſtellung zu
ſammen, die nach ihrer Ueberzeugung der Angſt zu Grunde ge
legen habe, z. B. ſie hätten gefürchtet, von einem Schlagfluß
getroffen zu werden und dergleichen.

ine verwandte Erſcheinung en Klautrophobie, die Angſt
vor dem verſchloſſenen Zimmer. an hat beobachtet, daß ſolche
Kranke, wenn ſie plötzlich bemerkten, daß ſie in einem verſchloſſenen
Zimmer allein waren, in ihrer Todesangſt zum Fenſter hinaus
ſprangen, weil ihnen ihr Gemüthezuſtand nicht einmal mehr die
Ueberlegung geſtattete, daß man durch die Thür zu gehen habe.

Weſtphal ſelbſt verwahrte ſich noch ſehr energiſch dagegen,
daß man dieſe Zuſtände mit den bei geiſtigen Erkrankungen aller
Art vorkommenden „Zwangsvorſtellungen“ zuſammenwerfe. Heute
jedoch ſcheint unter den Neuropathologen im Allgemeinen Ueber
einſtimmung darüber zu herrſchen, daß man die Agoraphobie
und Klautrophobie mit einer ganzen Anzahl anderer phobien, ſo
weit ſie bei Jndividuen erſcheinen, die nicht Symptome ſchwerer
Nervenkrankheiten aufzeigen, als Theilerſcheinungen einer der
verbreitetſten Nervenaffektionen aufzufaſſen hat, nämlich der
Neuraſthenie.

Lange vor Beard, der den ausgezeichneten Namen erfand,
war die eigenthümliche Krankheit von namhaften Klinikern
geſehen und geſchildert worden. Jedenfalls iſt aber jetzt dieſe
Neuraſthenie neben der Hyſterie die eigentliche Signaturgebende,
die Modekrankheit unſeres JahrhundertEndes.

Die Krankheit iſt charakteriſirt zunächſt durch eine auffallende
Ermüdbarkeit der willkürlichen und unwillkürlichen Muskeln,
ſtarke Schweiße und Herzklopfen ſelbſt bei leichter körperlicher
Bewegung, durch Empfindungsſtörungen in allen Theilen des
Körpers und in geiſtiger Beziehung durch eine außerordentlich
leichte Erregbarkeit und einen Mangel an ſeeliſchem Gleichgewicht,
der die Stimmung in kürzeſter Zeit, unter verhältnißmäßig un
bedeutenden Erregungen des nüthes, vom „Himmel hoch
jauchzend“ zum „Tode betrübt“ ſchwanken läßt.

uf kleine Anläſſe hin laſſen ſich ſolche Menſchen bis zuThränen begeiſtern und rühren, gerathen in die freudigſte Etſtaſe,

in das geſteigertſte Seligkeits- und Kraftgefühl: aber ebenſo leicht
geben ſie ſich auch Ausbrüchen von Zorn, Schmerz, Kummer hin;
verſinken in Trübſal, ſpinnen ſich in Gedanken ein, „fangen
Grillen“, und ſind Beängſtigungen ausgeſetzt bei Gelegenheiten,
welche dem normalen Menſchen keine Vermehrung der Pulszahl
eintragen.J. dieſen Beängſtigungen gehört in hochgradig geſteigerten

Fällen auch die Platzangſt, die wohl immer mit anderen Symp-
tomen der Neuraſthenie einhergeht, namentlich mit der berüch-
tigten SpinalJrritation, einem höchſt unangenehmen und be-
läſtigenden ſchmerzhaften Ermüdungsgefühl im Verlauf der
Wirbelſäule.

Wohin man ſolche Kranke, überhaupt die Neuraſtheniker
rechnen ſoll, iſt eine ſchwierige Frage. Eine eigentliche Geiſtes
krankheit liegt gewiß nicht vor. Nicht nur, daß ſich bei. den oft
außergewöhnlich begabten Kranken keine Spur einer Störung der
höheren geiſtigen Kräfte zeigt, ſo ſcheint im Gegentheil das mit
der Neuraſthenie verbundene Uebelbefinden der Tribut zu ſein,
den faſt alle großen Denker und Künſtler der Menſchlichkeit zu
zollen haben. Ob die Organiſation des Säugethierleibes die
ſozuſagen paraſitiſche Herrſchaft eines bis ins Feinſte veredelten,
unmäßig arbeitenden Gehirnes nicht verträgt; ob die ſoziale
Belaſtung neben de geiſtigen die Schuld trägt, ob hier viel-
leicht, wie einige kühne Naturphiloſophen meinen, die Natur in
der naiven Grauſamkeit der Schöpferin diejenigen Weſen aus-
zuſchalten iſt, die für den immer ſchwerer werdenden
Kampf ums Daſein nicht die geeignete Organiſation aufweiſen,
um eine Raſſe von Uebermenſchen zu gebären, darüber wird
unſere Generation wohl keine Klarheit mehr gewinnen.

Allerlei.
Die Hygiene des Vadens in früheren Jahrhunderten. Die

no* in vielen Gegenden Deutſchlands herrſa ende Sitte, daß die Braut
ihren Verlobten am Hochzeitstage Hemden zum Geſchenk macht, iſt
aus der Zeit der Kreuzzüge o uns überkommen und wurzelt in der
urſprünglichen Weſtimmung, daß diefe Wäſcheſtücke Badekleider waren.
Bekanntlich hatten die Kreuzfahrer im Morgenlande vielfach unter dem

Ausſatze zu leiden. Wie rie Wiſſenſchaft feſtg ſtellt, iſt die Heimath
dieſer anſteckenden und ekelerregenden Krankheit Egypten, wo der
Mangel an geſundem und reinem Waſſer, der Genuß der in
faulenden Seen und Teichen gefangenen und ſchlecht geſalzenen Fiſche,
jowie ein ſtark geſalzener, halbfauler Käſe die Koſt des gemeinen
Mannes ausmachen. Dieſe Krankheit ſteckte auch die Kreuzfahrer an
und nahm, je mehr der Urſachen waren, die das Uedel beförderten, ſtärker
überhand. Bei ungewohnfem Klima und ſchlechter Koſt, mit der
ſie aus Hunger in wüſten Gegenden, wo ſchon vorher durch andere
ihrer Genoſſen alles aufgezehrt war, ohne Unterſchied vortieb nehmen
mußten, war unter ſo rauhen Haufen auch an Rein ichkeit und er
forderliche Kleidung nicht zu denken. Die Hemden, die man damals
trug, waren gewöhnlich aus Wolle. denn Leinwand war zum ge
wöhnlichen Gebrauch viel zu koſtbar und ſelten. So war ſ. Z. die
Gemahlin des König Karls VII. die einzige Perſon in ganz Fank-
reich, die zwei Hemden aus Leinwand beſaß. Die wollenen Hemden
der Kreuzritter nahmen die Anſteckungsſtoffe nicht nur leichter in ſich
auf, ſondern ſie reizten auch die Entzündung am Leibe des Ausſätzigen
mehr und machten das Uebel ärger. Hierzu kam noch die völlige
Unbekanntheit mit den Mittein, dieſe Krankheit zu heilen. Von den
zurückkehrenden Waltfahrern wurde ſodann dieſer Ausſatz in alle Länder
verbreitet und ganz Europa ſo damit durchſeucht, daß es einige Jahr
hunderte gedauert hat, bevor er ausgerottet werden konnte. Da
man anfangs kein deſſeres Mittel zur Verhütung von Anſteckungen
kannte, ſo ſonderte man nach dem Veiſpiele der Morgenländer, wie
ſchon Moſes verordnet hatte, die Kranken von den Geſunden ad und
ſperrte ſie in ſogenannte Ausſaghäuſer ein. Unter Ludvig VIII. Re

ſoll es in Eurova über 19000 dergleichen Häuſer und im
J

ahre 1225 in Frankreich allein mehr als 2000 gegeben haben. Da
Schmutz und Unſauberkeit keine geringe Schuld an der Seuche zu
haben ſcheinen, ſo ſuchten in Deutſchland Fürſten und Geiſtlichkeit das
Mittel durchzuführen welches Moſes ſeinem Volke e pfohlen hatte
fleißiges Baden. Die Geiſtlichen machten es zu einer Handlung der
Andacht In den Klöſtern wie von den Obrigkeiten in den Städten
wurden Badeſtuben angelegt und deren viele durch fromme Stiftungen
zu Seelenbädern (balneas animarum) gemacht. Dieſe hatten den Zweck, daß
arme Leute zu beſtimmten Zeiten in den Klö ern oder in den
ſtuden der Städte und in Hoſpitälern umſonſt gebadet und herna
geſpeiſt wurden. Um auch den damaligen Ritterſtand zu größerer
Reinlichkeit zu bringen und ihn ſeiner langen, ſchmutzigen Bärte zu
entwöhnen, wurde angeordnet, daß kein Ritter in einen Orden aufger
nommen und kein Knappe zum Ritter geſchlagen werden ſollte, der
nicht des Abends vorher ſich gebadet und den Bart hatte abnehmen
laſſen. Erſteres geſchah mit vielen Ceremonien, um das häufige Badezur Ordenspflicht zu machen. Sobald man die Wichtigkeit des h

erkannt hatte, breitete es ſich von ſelbſt rapide aus und wurde
herrſchenden Mode. Bald waren auch Brautbäder, das Baden T

iHochzeitsgäſte und wöchentliches Baden der Handwerksgeſellen n
nur im Gebrauch, ſondern arteten in Miß rauch aus. Legztere
forderten von ihren Meiitern nicht allein wöchentliches Vadegeld oder
eine Vermehrung des Lohnes, ſondern führten für den Sonnabend
auch ſogenannte Badeſchriften ein und liefen früher von der Arbeit,
um nach der Badeſtube zu kommen. Wahrſcheinlich ſchreibt ſich hier
von der allgemein übliche Brauch und die jetzt geſetzlich grregelte
Vorſchrift her, daß in den Fabriken c. Sonnabends eine Stunde
früher als an den anderen Tagen Feierabend 63 machen iſt. Den un
dieſe Zeit leidenſchaftlich aufgekommenen Gebrauch, Badeſachen zu
verſchenken, wußte ſich die Geinlichkeit ſelbſt Biſchöfe zu Ru
zu machen ſo mußten die Bürger von Augsburg ihrem Biſchofe, fo
oft er badete, zwei neue Badeſchürzen und dem Kaplan 40 3 ſchenken.
Am wenigiten aber konnte die Liebe dieſen Gebrauch als einen Zweig
der o unſtbezeugung unbenutzt laſſen. Wie man nach und nach ürer
haupt hohen Luxus mit den Badekleidern trieb, ſo wurden ſie vor
züglich von Bräuten zu einem weſentlichen Artikel derjenigen Geſchenke
gemacht, die jeder Bräutigam von den Händen ſeiner Verlobten zu er
warten hatte. Es wurde überdies Sitte, daß die Braut nicht allein
vor der Hochzeit badete, bei welcher Frierlichteit wacker geſchmauſt
und gezecht wurde, ſondern daß auch Braut und Bräutigam auf
ihre Koſten die Hochzeitsgäſte zum Bade führten urd die
Braut die beiderſeitigen Verwandten mit Badehemden beſchenkte. Dieſe
Sitte nahm ſo überhand, daß die Roſtocker Kleider-Ordnung von 1581
dem übermäßigen Aufwande Schranken ſetzte. Wie alle Ausſchrei
tungen und Uebertreibungen der guten Sache ſchaden, ſo auch hier,
wo der Mißbrauch bald gegen den rechten Gebrauch gleichgiltig machte
und den gänzlichen Untergang herbeizuführen drohte, zumal ſelbſt
Aerzte ſich wider die Heilſamkeit des Badens zu erklären anfingen, ja
es ſogar für ſchädlich ausſchrieen. In dem letzten Jahrzehnt iſt aus
bygieniſchen Gründen dem Baden ein ganz beſonderes Intereſſe zuge-
wandt worden, und auch in Halle projektirt man ja den Bau einer
großen Badeanſtalt. Die Badefeierlichkeiten der Braut wie der
Hochzeitsgäſte haben zwar lange aufgehört, das früher übliche Bade
geſchenk an den Bräutigam aber iſt, obwohl in ſeiner jetzigen Art wenig
S in vielen Gegenden unſeres Vaterlandes unter den Verlobten
noch Sitte.

Verantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationzdruck und Ve. lag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr.
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